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Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 221 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
26 Sgr.

Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Jnſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der

7D C r C u n r 1 4 r Buchhandlung von H. Kircdner,
O Univerfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Redakteur Dr. Schadeberg.

e 99. Halle, Sonntag den 29. April
Hierzu eine Beilage.

eines gedeihlichen inneren Zuſtandes führen wurden.

Deutſchland.
Halle, d. 28. April. Der heutige „Preußiſche Staats

Anzeiger“ enthält Folgendes
Als Ew. Koönigliche Majeſtät durch das Allerhochſte Patent

vom 5. Dezember v. J. die beiden Kammern zu der am 26.
Februar d. J. eröffneten Seſſion beriefen, geſchah dies in der
Hoffnung, daß die Verhandlungen derſelben zur Befeſtigung

Dieſe Hoff-
nung muß bei dem Gange, welchen in den letzten Wochen die
Verhandlungen in der zweiten Kammer genommen haben, lei-
der! aufgegeben werden. Die wahrend dieſer Zeit von der
zweiten Kammer gefaßten Beſchlüſſe beruhen großentheils auf
Abſtimmungen, bei welchen eine oder wenige Stimmen bald
fur die eine, bald für die andere Seite des Hauſes in einer
Weiſe den Ausſchlag gaben, die keinen Zweifel darüber ließ,
daß das Reſultat ſehr häufig lediglich die Folge zufälliger Um
ſtande war. Wir halten es nach pflichtmäßiger Erwägung fur

verderblich, die Reviſion der Verfaſſungs- Urkunde vom 5. De
zember v. J. und die Geſtaltung der an dieſelbe ſich anſchlie-

ßenden organiſchen Geſetze ſolchen Zufaälligkeiten preiszugeben.
Außerdem ſind wir der Ueberzeugung, daß die zweite Kam-

mer ſich nicht immer in den Schranken ihrer Befugniſſe gehal-
ten hat. Eine Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe finden wir in
dem am 21. d. Mts. gefaßten Beſchluſſe, durch welchen die
von der deutſchen National-Verſammlung in Frankfurt beſchloſ-
ſene Verfaſſung für rechtsgültig erklärt wwird, und eben ſo in
dem Beſchluſſe vom geſtrigen Tage, durch welchen nicht nur
die Fortdauer des uüber Berlin verhangten Belagerungszuſtan-
des, die wir gegenwärtig noch zur Aufrechthaltung der öoffent-
lichen Ordnung und Sicherheit für unerlaßlich erachten, im
Widerſpruch mit dem Artikel 110 der Verfaſſungs- Urkunde für
ungeſetzlich erklärt, ſondern auch die ſofortige Aufhebung deſſel-
ben gefordert wird.

Aus vorſtehenden Gründen halten wir es im Jntereſſe des
Landes für nothwendig, daß die zweite Kammer aufgeloſt und
demgemäß, nach Artikel 76 der Verfaſſungs- Urkunde gleichzeitig
die erſte Kammer vertagt werde. Wir durſen uns der Hoff-
nung, daß dieſe Maßregel von der Mehrzahl der Gutgeſinnten
im Lande mit Beifall aufgenommen werden wird, um ſo zu

verſichtlicher hingeben, als zu unſerem tiefen Schmerze die Red
nerbühne in der zweiten Kammer nur zu oft dazu gemißbraucht
worden iſt, Grundſätze offen zu verkunden, welche geeignet ſind,
den Umſturz der beſtehenden Verfaſſung und jeder geſetzlichen
Ordnung vorzubereiten.

Jndem wir Ew. Koöniglichen Majeſtät den Entwurf der
Auflöſungs- Verordnung zur Allerhöchſten Vollziehung ehrfurchts
voll überreichen, behalten wir uns die in Folge der Auflöſung
der zweiten Kammer nach Art. 49 der Verfaſſungs-Urkunde er
forderlichen weiteren Anträge unterthänigſt vor.

Berlin, den 27. April 1849.
Das Staats Miniſterium.

(gez.) Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. Freiherr
v. Manteuffel. v. Strotha. von der Heydt.

Graf v. Arnim. v. Rabe. Simons.
An

des Königs Majeſtät.

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König
von Preußen c.

verordnen auf Grund der Artikel 49 und 76 der Verfaſſungs
Urkunde vom 5. Dezember 1848, nach dem Antrage Unſeres
Staats Miniſteriums, was c

Die zweite Kammer wird erdureh aufgeloſt.

Die erſte Kammer wird hierdurch vertagt.
3

Unſer Staats Miniſterium wird mit der Ausführung der
gegenwärtigen Verordnung beauftragt.

Urkundlich unter Unſerer hochſteigenhändigen Unterſchrift
und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Bellevue, den 27. April 1849.
(L. S.) Friedrich Wilhelm.

Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von Man-
teuffel. von Strotha. von der Heydt. Graf

von Arnim. von Rabe. Simons.
Verordnung,betreffend die Auflöſung der zweiten und die

Vertagung der erſten Kammer.
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Auflöſung der zweiten Kammer in Berlin.
Halle, d. 28. April. Die konſtitutionelle Maſchine un

ſeres Staates ſteht abermals ſtille. Die zweite Kammer iſt
aufgelöſt, die erſte vertagt. Worauf gründet ſich dieſe Maß
regel? Das Miniſterium hat ſeinen Schritt theilweiſe be-
gründet. Wir geben uns der gerechten Hoffnung hin, daß es
die volle Wahrheit ſagen, daß es das Land beruhigen werde, wel
ches ein Recht hat zu fordern, daß die Regierung Vertrauen
zum edlern Theile der Nation habe. Leider aber haben wir es
auch diesmal wieder ſchmerzlich empfinden müſſen, daß die
zweite Kammer ſich hat zur Aufführung von Scenen hinreißen
laſſen die allen Glauben an eine vernunftige Entwickelung zu
nichte machen. Die Kammer ſtand auf dem Punkte, die wur
dige Nachfolgerin der ſeligen Nationalverſammlung zu werden.
Parlamentariſch undisciplinirt, wie ſie war, beſtand ſie aus
Elementen, denen ein geordnetes oder der Ordnung zuſtreben-
des Staatsleben ſchwerlich einen Platz in der Geſetzgebung ge
ſtatten darf. Die Oppoſition ſtark durch ihre Zahl und durch
ihren Mangel an politiſchem Geiſte, war keine konſtitutionelle,
keine gouvernementale, ſie war eine abſolute Negation der kon-
ſtitutionellen Prinzipien, ſie war noch mehr als dieſes, ſie war,
zum Theil wenigſtens, die revolutionare Negation jeglicher
Staatsform, die ihre Grundlagen in der Sittlichkeit, in der
Humanität, in der Civiliſation erkennt.
Abgeordneten Kammer ſtand auf der äußerſten Linken verhüllt
das Banner der rothen Republik. Auf der außerſten Rechten
hatte ſich eine miniſterielle Fraktion niedergelaſſen, die nach ih
rem miniſteriellen Vorbilde das Verſtändniß der konſtitutionellen
Regierungsform nicht finden konnte, weil ſie es aus Liebe zu
dem alten Syſtem nicht zu finden vermochte. Zwiſchen beiden
feindlichen Polen ein Centrum, von patriotiſchen Gefühlen
beſeelt, aber in allerlei Volk zerſplittert, das mit Ausnahme
Vincke's, des unerreichten Hüters konſtitutioneller Formen und
des ſchlagfertigſten politiſchen Redners, von keinem glänzenden
Talente geführt wurde. Alle wichtigen Abſtimmungen zeigen,
wie die Parteien unter ſich und die ganze Kammer im Ver-
hältniß zum Miniſterium inkommenſurable Größen waren.
Die wichtigſten Beſchluſſe kamen kaum mit Majoritäten
von ein bis vier Stimmen zu Stande. Das Abſtimmen
war zu einem verderblichen Würfelſpiele des Zuſalls gewor-
den. Moöglich, daß dies zugleich die Folge war eines Kabinets
ohne Jnitiative, ohne allen Einfluß in der Kammer, oder
höchſtens mit dem ſchadlichen, die Oppoſition mit Stimmen zu
bereichern aber gewiß iſt, daß mit dieſer Kammer eine geord-
nete konſtitutionelle Regierung undenkbar war. Die deutſche
Frage und die Stellung, welche die Regierung zu derſelben ein-
genommen, die ruückſichtsloſe Poſition der zweiten Kammer in
derſelben hochwichtigen Angelegenheit, die Verhandlungen uüber
das Vereinsrecht, über den Belagerungszuſtand zeigen uns nur
zu deutlich, daß eine Kataſtrophe über Kurz oder Lang zu er
warten war. Deputirte und Miniſter wetteiferten mit einander,
die Erfahrungen der größten Staatsmanner mit ſelbſtgefalliger
Leichtferligkeit zu verachten und die machtigſten Grunde mit den
lächerlichſten und unedelſten Gemeinplätzen zu bedecken. Wollte
man nicht die Staatsmaſchine zum Stillſtand bringen, ſo mußte
der gordiſche Knoten durchhauen werden, das Miniſterium mußte
abtreten oder die Kammer auseinandergehen. Man hat die
letztere Alternative vorgezogen. „Mag nun auch die Auflöſung
überraſchen, die Ueberzeugung dies ſind Worte der deutſchen
Reform ſtand feſt, es war ſchon oft genug in der Kammer,
noch öfter in der Preſſe, der preußiſchen wie der außerpreußi-
ſchen, der deutſchen, wie der außerdeutſchen, die Anſicht ausge
ſprochen: das gegenwärtige Miniſterium könne mit der gegen-
wärtigen zweiten Kammer nicht mehr regieren s müſſe dieſe

Jn einer preußiſchen

Kammer aufloſen oder zurücktreten. Seit dem geſtrigen Be
ſchluſſe der zweiten Kammer handelt es ſich nicht mehr um jene
Alternative. Dem Beſchluſſe der Kammer, welcher in die Exe-
kutive der Regierungsgewalt eingriff und Art. 43. der Ver-
faſſung Dem Könige allein ſteht die vollziehende Gewalt
zu“ verletzte, durfte die Regierung nur mit einer Aufloöſung
antworten, wenn ſie nicht ſelbſt die verfaſſungsmaßigen Rechte
der Exekutivgewalt aufgeben, wenn ſie nicht das Prinzip der
konſtitutionellen Regierung überhaupt in Frage ſtellen wollte.
Eine Vertagung würde die Frage nicht geloöſt, ſondern die Ent-
ſcheidung nur aufgeſchoben haben das Prinzip ſelbſt wurde
nicht gewahrt worden ſein. Die Gefahren einer unzeitigen
Nachgiebigkeit gegen das Uebergreifen der zur Theilnahme an
der Geſetzgebung berufenen Volksvertretung ſtanden durch das
Beiſpiel der National Verſammlung durch die verderblichen
Folgen der Beſchluſſe vom 9. Auguſt und 7. September v. J.
in friſchem Gedachtniß. Blieb bei dieſer Kompetenz-Ueberſchrei-
tung der zweiten Kammer der Regierung keine andere Wahl
als die Auflöſung, ſo ſprachen aber auch noch viele Grunde aus
dem ganzen bisherigen Verhalten der Kammer fur die Zweck-
mäßigkeit des Schrittes. Das Urtheil im Lande iſt nicht zwei-
felhaft darüber, was die zweite Kammer bisher gewirkt, ſowie
daruber, welche Kraft ſie der Regierung zu einer ſtarken Durch
führung der Exekutivgewalt verliehen: die Regierung wird ge-
troſt an dieſes Urtheil appelliren durfen. Mußte ſie ſich dazu
ſagen, daß die innere Zerkluüftung der Kammer in Parteien und
Gegenſatze, welche die Majoritat taglich mehr verrückten, und
es jedem Miniſterium unmoglich gemacht haben wuürde, ſich eine
ſichere Majorität zu bilden trat endlich dazu die Haltung der
Verſammlung in der geſtrigen Sitzung, wo man von der Tri-
büne herab die ruückſichtsloſe Proklamirung republikaniſcher
Grundſätze vernahm: ſo mußte man zu der traurigen Ueber-
zeugung gelangen, daß das Vaterland fur die Begründung
wahrer konſtitutioneller Freiheit von dieſer Kammer nichts zu
hoffen habe.

So ſind denn unſre Hoffnungen, unſre glühenden Wunſche
fur die Freiheit und die Macht unſres Vaterlandes zum zwei-
ten Male vernichtet worden. Mit verdoppelter Stärke wendet
ſich jetzt unſre Hoffnung nach Frankfurt. Dort allein liegt die
Löſung fur unſer deutſches Vaterlande, die ſie an der Spree fin-
den ſollte, aber aus unſeligem Mißverſtandniß nicht gefunden
hat. Moögen die Manner in Frankfurt feſtſtehen, mögen ſie ſich
erinnern, daß das Volk hinter ihnen ſteht, bereit den deutſchen
Areopag gegen jegliches Attentat zu ſchirmen. Sie haben die
Pflicht, das einheitliche Deutſchland, den deutſchen Bundesſtaat
herzuſtellen und ſie werden dieſe Pflicht erfüllen ganz bald
und gewiß!

Berlin, d. 27. April. Wir erfahren ſo eben, daß die
hannoverſche 2te Kammer aufgeloſt worden iſt. (D. R.)

Frankfurt a. M., d. 25. April. Hr. v. Beckerath
iſt heute von Berlin zuruckgekehrt, und bringt, wie wir horen,
gute Ausſichten mit, ſofern nur die deutſche Nationalverſamm-
lung in den in Preußen ſtattfindenden Entwickelungsprozeß nicht
durch ſtorende Beſchluſſe eingreift.

Augsburg, d. 24. April. Jn den hieſigen Blattern
ſteht heute eine von Eduard Widenmann unterzeichnete Auffor-
derung, ſich für Annahme der Reichsverfaſſung auszuſprechen;
der Magiſtrat ſcheint jedoch die Sache ſelbſt in die Hand neh-
men zu wollen, denn in einer geſtern Abend ſtattgefundenen
außerordentlichen Sitzung des Magiſtrats und der Gemeinde-
bevollmachtigten wurde mit uüberwiegender Stimmenmehrheit be
ſchloſſen, eine Adreſſe um unverweilte Einberufung der Kam-
mern an Se. Majeſtät den König zu richten, und eine Kom-
miſſion zur Abfaſſung derſelben niedergeſetz.. Morgen den 25.
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rere Stunden unentſchieden ſtand.
wurde indeſſen von einem unſerer dort kommandirenden Bri-

April ſoll dieſelbe in öffentlicher Magiſtrats- Sitzung verhandelt
werden.

Altonga, d. 25. April. Geſtern traf hier ein Offizier
vom General Prittwitz mit Depeſchen an den Kriegsminiſter
Strotha in Berlin ein, welcher mehrere Degen von gefangenen
daniſchen Offizieren mit ſich fuhrte. Jn Kolding ſind im Gan-
zen nur 124 Häuſer niedergebrannt, jedoch iſt eine Maſſe Hau-
ſer arg zugerichtet. General Prittwitz hat ſein Hauptquartier
weiter hinauf nach dem Norden verlegt.

Es heißt, daß das 13. däniſche Jnfanterie Regiment nicht
das Gewehr geſtreckt habe. Der als eine Flucht angeſehen wer
den könnende Rückzug dieſes Regiments mag zu dieſem Ge-
rüchte Veranlaſſung gegeben haben. Doch iſt das ſogenannte
kleine Huſarenregiment faſt gänzlich aufgerieben. Von dem 750
Mann ſtarken Regiment ſind hoöchſtens 50 Mann entkommen,
der übrige Theil aber groößtentheils dem Tode geweiht. 140
Mann von dieſem Regimente, welche groößtentheils verwundet
ſind, liegen in Chriſtiansfeld. Unter ihnen befindet ſich auch
der Regimentskommandeur, Oberſt v. Hutmacher.

Altona, d. 26. April. Für 12,000 Mann Preußen iſt
in Hadersleben Quartier angeſagt. Hiermit ſind alle die Ge
rüchte, daß die Preußen Ordre haben, nicht in Juütland einzu-
rücken, aufs Bündigſte widerlegt, 63 Verwundete wurden ge
ſtern nach Hadersleben gebracht. Ueber die Zahl der Verwun-

deten und Todten unſerer Seits wiſſen wir noch nichts Be-
ſtimmtes. So viel ſteht feſt, daß dieſelbe nicht unbedeutend
ſein wird. Unſere Artillerie hat 50 Pferde verloren. Ein
Schreiben aus Chriſtiansfeld berichtet, daß die Unſrigen bis
Veile patrouillirt haben, aber nirgends den Feind gefunden.
Man muthmaßt, daß er ſich nach Friedericia, woſelbſt mehrere
Truppen von Alſen übergeſchifft worden ſind, zuruückgezogen,
und daſelbſt den Angriff der Deutſchen erwartet, der vielleicht
ſchneller, als man glaubt, erfolgen wird.

Schleswig, d. 24. April. Die Tapferkeit und Bravour
unſerer ſchleswig-holſteiniſchen Armee am 23. d. M., dem Jah-
restage der Schlacht bei Schleswig, iſt bewunderungswürdig
geweſen. Mit wahrem Loöwenmuth hat unſere Armee, circa
13-14,000 Mann ſtark, dem überlegenen Feinde gegenüber ge
ſtanden jede einzelne Truppen Abtheilung iſt im Feuer gewe-
ſen. Die Hauptſchlacht iſt bei Vandrup geſchlagen, wo das
Gefecht unter den Brigadiers O. Baudiſſin und Sachau meh

Die Hoöhe vor Kolding

gadiers gehalten und nachdem Kolding im Sturm wieder ge-
nommen, fielen die Unſerigen dem Feinde in die Flanke und
entſchieden die Schlacht zu unſern Gunſten. Eine Menge Ge-
fangene ſind in unſere Hände gefallen, außerdem eine nicht
unbedeutende Anzahl von Huſarenpferden erbeutet. Die erſte
Brigade und die Kavallerie verfolgt den geſchlagenen Feind.

Orla Lehmann will ſich auf die Nachricht, daß Kolding
brenne, von Veile dorthin begeben haben um als Obrigkeit
des Diſtricts fur die Leitung der Löſchanſtalten, die Unterbrin
gung und Verpflegung der Truppen c. zu ſorgen, indem naäm-
lich Kolding zu dem von ihm als Amtmann verwalteten Diſtrict
gehört. Sowie ein höchſt arrogantes Betragen, welches er ſich
in der von unſeren Truppen vccupirten Stadt und gegen un-
ſere Offiziere erlaubt, die unmittelbare Veranlaſſung zu ſeiner
Arretirung geweſen ſein ſoll, ſo iſt er auch hier anfangs ziem-
lich hochfahrend geweſen. Doch ſcheint er ſchon kleiner beizu-
legen. Wenigſtens hat er ſich dazu herbeigelaſſen, „an die von
der Deutſchen Centralgewalt mit der Statthalterſchaft in den
Herzogthümern Schleswig und Holſtein Beauftragten“ ein
Schreiben zu richten, worin er Völkerrecht, Menſchlichkeit und

Ehre anruft und fragt, was man eigentlich mit ihm anfangen

wolle. (B.-H.)Bellegaar, d. 21. April. Sonderburg wird von
daniſcher Seite ſtark verſchanzt, auch von unſerer Seite werden
tüchtige Schanzen aufgeworfen geſtern Nachmittag von 2 bis
3 Uhr war Waffenſtillſtand, der Dane begrub während dieſer
Zeit ſeine Todten dafür löſte der Sachſe ſeine am 14. April
im Stiche gelaſſenen Munitionswagen ein. Am 24. April wird
die Beſchießung von Sonderburg vor ſich gehen, da das Block
haus am 23. April vollendet wird.
Luxemburg, d. 23. April. Vorgeſtern iſt die Einwil

ligung des Königs der Niederlande zum Ausmarſche des lu-
remburgiſchen Contingents eingetroffen, und ſoll daſſelbe,
beſtehend in einem Bataillon, in ſpäteſtens acht Tagen aus
rücken, freilich zum großen Schrecken der ausführenden Behoör
den, da es faſt an allem Nööthigen fehlt. Der Koöönig-
Großherzog hat, nach Berathung mit dem holländiſchen
Staatsrathe, den verfaſſungsmäßigen Eid auf die luxembur-
giſche Verfaſſung in die Hände der deshalb nach dem
Haag geſchickten Deputation der Kammer geleiſtet, dabei jedoch
verweigert, die Adreſſe der Kammer anzuhoören und das Proto
koll über die Eidesleiſtung zu unterzeichnen. Man erzählt ſich
die wunderlichſten Einzelheiten über die Aufnahme, welche der
Deputation zu Theil geworden iſt. Aehnlich iſt eine Deputa-
tion der Stadt Luxemburg empfangen worden.

Wien, d. 24. April. Jm heutigen Blatte des Wan-
derer lieſt man: „Wie wir ſo eben vernehmen, ſoll die Kom-
munikation der Reſidenz mit der magyariſchen Hauptſtadt mo-
mentan unterbrochen und die Belagerung der Feſtung Komorn
aufgehoben ſein. Die Jnſurgenten haben eine anſehnliche Ver
ſtärkung und Lebensmittel in die Feſtung gebracht. Bei Neu
haäuſel ſoll ein bedeutendes Treffen ſtattgefunden haben.“ Der
Lloyd ſagt in Bezug auf die Operationen in Ungarn: „Kein
Opfer iſt zu groß, um die Vereinigung des ganzen Heeres zu
ermoöglichen. Wir dürfen Peſth und Ofen raumen, die Bela-
gerung von Komorn aufheben, alle Städte und feſten Platze in
Ungarn aufgeben, um die ganze Heeresmacht auf einem Punkte
zu ſammeln und entſcheidendes Reſultat zu erzwingen. Bleiben
wir die Sieger, ſo iſt das Verlorene bald wieder gewonnen, ſo
ſind wir auch ſicher, das von Neuem Erlangte zu behalten.“

Wien, d. 25. April. Die Wiener Ztg. enthält nach
ſtehende Bekanntmachung des Feldmarſchall- Lieutenant von
Booöhm: „Es wird hiermit zur allgemeinen Beruhigung bekannt
gegeben, daß zufolge ſo eben aus dem Hauptquartier des Herrn
Feld Zeugmeiſters Baron Welden eingelangter Nachrichten Ofen
mit einer entſprechenden Truppenzahl beſetzt geblieben iſt, und
die Haupt Armee, den Bewegungen des Feindes fortwährend
auf dem rechten DonauUfer folgend, ſich in der Konzentrirung
begriffen befindet. Zugleich wird kundgegeben, daß Komorn
noch fortwährend beſchoſſen und von unſeren Truppen beob-
achtet wird. Desgleichen hält die Diviſion Cſorich Gran be
ſetzt, und deckt den Donau Uebergang. Wien, den 24. April
1849.

Daſſelbe Blatt enthält Folgendes: „Zur Beſeitigung all
fälliger Mißverſtändniſſe, wozu der Eingang des Artikels, mit
telſt welchem in dem Hauptblatte der geſtrigen Wiener Zeitung
Kundmachungen des Herrn Feldmarſchalls, Fürſten zu Win-
diſchgraätz, veröffentlicht wurden Anlaß geben konnte, wird hier
mit bemerkt: Daß Se. Durchlaucht den ihm von Sr. Majeſtät
gewährten Urlaub angetreten, das Armee-Kommando in Ungarn
zwar niedergelegt haben, dagegen aber die Wurde eines Ober
befehlshabers über ſämmtliche kaiſerliche Truppen, mit Aus-
ſchluß der jenſeits des Jſonzo befindlichen beibehalten.“
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Jn dem Maße, als der Kriegsſchauplatz ſich mehr der
öſterreichiſchen Granze nähert, werden größere Verſchärfungen
des hieſigen Belagerungszuſtandes eintreten. Bereits beginnt
man mit Ausweiſungen in Maſſe.

Der Charakter der magyariſchen Jnſurrektion hat ſich
durchaus geaändert. Ein überwiegend großer Theil der Jnſur-
genten wie es heißt, 40,000 Mann beſteht aus Polen,
und der Kampf in Ungarn ſcheint von ihnen als die erſte
Phaſe einer allgemeinen polniſchen Jnſurrektion betrachtet zu
werden.

Ueber den neueſten Stand der Dinge in Ungarn enthält
der „wiener Geſchaftsbericht“ vom 25. April datirt folgende
Andeutungen, die freilich auch noch keine klare Einſicht in die
dortigen Verhältniſſe verſtatten. Es heißt: Beruhigung ge-
wahrte ſchon die geſtern Abend offiziell gegebene Kunde über
Fortbeſetzung Ofen's durch die K. K. Truppen und
ununterbrochene Beſchießung Komorns. Einer ſiche-
ren Quelle entnehmen wir heute die erfreuliche Nachricht, daß
Feld marſchall Lieutenant Wohlgemuth den ungariſchen
General Görgey aufs Haupt geſchlagen hat; weiter-
hin verlautet, daß eine in Komorn gefallene Bombe daſelbſt
ſehr große Verheerungen angerichtet habe. Gegen Malghera
hatten die Operationen begonnen, was zur irrig verbreiteten
Nachricht der Einnahme Venedigs veranlaßte. Nach der heuti-
gen oſtdeutſchen Poſt hätte ſich das Miniſterium entſchieden,
die ruſſiſche Jntervention in der öſterreichiſch-un-
gariſchen Frage abzulehnen. Es ſollen 7te Batail-
lons bei den Jnfanterie-Regimentern gebildet werden.

Ungarn.
Peſth, d. 21. April. Ein Correſpondent der „Oſtd. P.“

meldet: Jch ſchreibe Jhnen in Mitten einer großen Agitation.
Seit zwei Stunden iſt unter unſern Truppen eine große Be-
wegung. Die Wachtpoſten werden abgeloöſt, Kanonen und
Infanterie marſchiren über die Bruücke. Die Offiziere, die Pri-
vatwohnungen bezogen hatten, ziehen gleichfalls aus wenn das
ſo fortgeht, ſo iſt bis Abend kein Oeſterreicher Militair in
Peſth. Was ſoll das bedeuten? So fragt ſich Jeder. Die
Offiziere ſind einſilbig und antworten kurz; es ſei Befehl dazu
da, Peſth fur den Augenblick zu räumen. Daß hierbei ir-
gend ein ſtrategiſcher Plan vorliegen muß, iſt außer Zweifel,
denn Peſt iſt von den Magyaren weder angegriffen noch be
droht. Was aber wird unſer Loos, wenn die Kaiſerliche Be-
ſatzung uns wirklich verläßt, was wird namentlich das Loos
Jener ſein, die ſich während dieſer Zeit der Oeſterreichiſchen
Sache anhanglich gezeigt haben? Daß Koſſuth die offene
Hauptſtadt nicht lange unbeſetzt laſſen wird, iſt leicht voraus-
zuſehen; wie aber wird dann von Ofen aus gegen Peſth vor-
gegangen werden? Daß auch Ofen geraäumt wird, wie unſere
Altmagyaren behaupten, iſt gewiß nicht anzunehmen. Aller-
dings iſt Ofen kein Komorn allerdings könnte unſere Schweſterſtadt einem Belagerungscorps nicht lange Widerſtand leiſten.

Aber 8 Tage kann Ofen mit voller Kraft jedem Feinde wider
ſtehen, und nichts berechtigt uns zu der Annahme, daß unſere
Armee dieſe koſtbare Poſition ohne Schwertſtreich opfern werde.
Man hat heute Morgen behauptet, F. Z. M. Welden ſei hier
geweſen ich glaube aber mit gutem Recht behaupten zu dür-
fen, daß er das Lager bei Gran nicht verlaſſen hat. Dorthin
richten ſich jetzt alle Blicke. Der Oberfeldherr, ſo wird er-
zählt, hat den 20. als den Tag zum allgemeinen Angriff feſt-
rer Die Magyaren aber, die von ihren Spionen bedient
ind, wie vielleicht nie ein Heer, haben davon ſogleich Nach

richt erhalten und haben in der Nacht vor dem 20. angegrif-
fen. Unſere Truppen, die um 4 Uhr abkochen ſollien, ktaten

friſchen Muths unter Gewehr. Man ſtellte ſich in Schlacht
ordnung. Der Kampf begann. Der Ausgang des Kampfes
iſt unbekannt. Möge die Siegesgöttin den tapfern Söhnen
Oeſterreichs holder ſein, als ſie es ſeit einem Monde geweſen.
Es ſteht viel, es ſteht Alles auf dem Spiele. Der Beſtand
eines altehrwürdigen Staates, das materielle Wohl vieler
Millionen.

Jtalien.
Neapel, d. 12. April. Die Einnahme von Catania und

Syracus hat in der Hauptſtadt Neapel durchaus keinen frohen
Eindruck gemacht. Man fürchtet den Uebermuth der Soldaten,
die Jntriguen des höchſt unpopulaäären Miniſteriums und die
Ausbrüche der lange zurückgedrangten Wuth Ferdinand's. Be-
denkt man, daß Catania eine durchaus offene Stadt iſt und
daß Syracus einer Flotte keinen Widerſtand leiſten konnte, ſo
iſt der Siegesruhm kaum ſo gewaltig, als er überall auspoſaunt
wird. Die Sicilianer ſind auch keineswegs geſchlagen, und
vielleicht raſſt in dieſem Augenblicke der Kampf aufs Neue am
Fuße des Aetna. Alle Polen, welche im ſiciliſchen Kriege ge
fangen werden, ſollen in Folge eines Privat Contractes zwi-
ſchen Ferdinand und Nicolaus ſogleich nach Cattaro und von
da in die Walachei abgeführt und an General Luüders uüberliefert
werden. Die Zerſtorung in Catania ſoll furchtbar ſein. Schwei-
zer und Neapolitaner mordeten und plünderten gemeinſchaftlich
das Muſeum Biscari das Naturalien-Cabinet von Giaeni und
viele herrliche Palaäſte ſollen ganz zerſtört ſein. Die Kathedrale
Sta. Maria del Geſu und viele Kloöſter, welche die Monche
tapfer vertheidigten, haben viel gelitten. Der Fürſt von Cam-
pofranco, welcher eine ſicilianiſche Diviſion befehligte, erſchoß
ſich, um nicht von den blutdürſtigen Neapolitanern gefangen zu
werden. Das Jnnere der Jnſel iſt in vollem Aufſtande. Leon-
forte iſt ſtatt Catania zur Hauptſtadt des Diſtricts erklärt.
Aus Palermo nichts Neues. Hier leitet Ruggiero Settimo,
ein Greis von 80 Jahren, mit jugendlichem Feuer und hochher-
ziger Vaterlandsliebe Alles. Jm 6. und 10. neapolitaniſchen
Jnfanterie-Regimente zeigte ſich ſo viel Jnſubordination, daß
dieſe Regimenter aufgeloſ't und compagnieenweiſe unter die an-
deren vertheilt werden mußten.

DHänemark.
Kopenhagen, d. 22. April. Der Reichstag hat die

16 erſten Paragraphen des Staats- Grundgeſetz- Entwurfes,
mit Ausnahme des ausgeſetzten 9. 2, angenommen. t. 1 er-
klärt die RegierungsForm fur beſchränkt monarchiſch. 3 giebt
dem König und Reichstag zuſammen die geſetzgebende, dem
König die ausübende und den Gerichten die richterliche Gewalt.

4 ſtellt die Erbfolge nach dem Konigsgeſetz feſt, allein er
klaärt Veränderungen zulaäſſig durch Uebereinſtimmung des Kö
nigs mit drei Viertheilen der Mitglieder des Reichstags. Der
König iſt mit 18 Jahren mündig (9. 7) und tritt die Regie-
rung nach geleiſtetem Eide auf die Verfaſſung an (9. 8). Die
9. 9 11 beſtimmen die Fälle, wo ein Reichs Statthalter
oder eine Regentſchaft eintritt. Das Geſetz beſtimmt die Ci-
villiſte für die Lebenszeit des Konigs (9. 15) und die Apa-
nagen (9. 16).

Kopenhagen, d. 24. April. Jn der geſtrigen Abend-
ſitzung machte der Miniſter des Jnnern folgende Mittheilung:
Jn Veranlaſſung des Einrückens des Feindes in Jütland, wel
ches vorauszuſehen war nach Kündigung des Waffenſtillſtandes,
und bei dem Verfahren der Eentralgewalt, ſo viele Truppen
in die Herzogthümer zu ſenden, fand das Miniſterium ſich auf
gefordert zu erklären daß dieſes Ereigniß ſelbiges nicht bewe-
gen werde von ſeinem begonnenen Verfahren hinſichtlich der
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Friedensunterhandlungen abzuweichen Bravo!) die Regie-
rung hofft, daß die Verſammlung ihre wichtigen Verhandlun-
gen fortſetzen werde (Ja! Ja!).

Frankreich.
Paris, d. 23. April. Vorgeſtern Abend vor 9 Uhr er-

ſchien ein Polizeicommiſſar mit mehreren Agenten auf beſondere
Weiſung des Polizeipräfecten unverſehens in einem Hauſe, wel
ches als Sitz einer geheimen Geſellſchaft bezeichnet war, die ſich
die „„Freunde der Gleichheit“ nennt. An der Hausthuür hielt
ein Mitglied Wache, ward aber verhaftet, bevor es Larm ma
chen konnte. Der Beamte ſtieg in den dritten Stock hinauf,
wo der Schneider Caſtagnié wohnt, und ließ denſelben auf dem
Vorplatze feſtnehmen, wo er gerade beſchaftigt war. Jn den
Zimmern fand man 19 andere Mitglieder, welche über den un
erwarteten Polizeibeſuch ſehr beſtürzt ſchienen. Einer wollte ein
Portefeuille mit Papieren verſtecken, das jedoch von den Agen-
ten weggenommen ward. Sofort wurden alle Anweſenden ver-
haftet, nach der Polizeipräfectur gebracht und geſtern nach vor-
läufigem Verhör dem Procurator der Republik zur Verfügung
geſtellt. Die Nachſuchungen in Caſtagnie's Wohnung fuührten zur
Entdeckung von Kugeln, Patronen und allerhand Schriften.
Man durchſuchte darauf die Wohnungen der übrigen Verhafteten
und fand Waffen, Kriegsmunition, ſo wie Schriften, und an-
dere Embleme der ſocialen Republik. Angeblich ſind unter
den Verhafteten mehrere zur Transportation verurtheilte und
begnadigte Juniinſurgenten. Eaſtagnié behauptet, ſie hatten
bloß eine Wahlverſammlung gebildet.

Eine wichtige Nachricht trifft heute aus Tanger ein. Jn
Folge ernſter Beleidigungen von Seiten der maroccaniſchen
Behörden hat unſer Generalconſul die franzöſiſche Fahne ein
ezogen.Paris, d. 24. April. Eine telegraphiſche Depeſche aus

Marſeille vom 23. April zeigt an, daß das Expeditions-Ge-
ſchwader die Hyeriſchen Jnſeln, bei welchen die Flotillen von
Marſeille und Toulon ſich ſammelten, am 22. April Abends
7 Uhr verlaſſen und die Richtung von Eivitavecchia eingeſchla-
gen habe. Das Meer war ruhig und das Wetter ſehr ſchoön.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 24. April. Jm Unterhauſe ward nach

einer langwierigen Debatte, worin die ſchon bekannten Gründe
fur und gegen des Breiteren wiederholt wurden, die dritte Ver
leſung der Bill zur Abänderung der Schifffahrtsgeſetze mit 275
gegen 214 Stimmen genehmigt und die Bill angenommen.

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittag punkt 2 Uhr Vortrag von Wis-

licenus (Ueber das „Himmelreich im alten und im neuen
Glauben).

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 27. April.

T 3f. Brief. Geld. f. Brief. Geld.
Freiw. Anl. 5 101 1101 Pomm. Pfndbr. 3 92

t. Schuldſch. 3 80 79 K. u. Nm. do. 3 93
Seech. Pr. Sch. 100 100 Schlefiſche do. 3
Kur u. Neum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 3s StadtObl. 982 pr. Bk.-A.-Sch. 88 87
o. do. s lWſtpr. Pfandbr. 31 86 852/, Friedrichsd'or 137 1332Se de e 9617, And. Goldm. à
o do. (3 805 15 12u 125Oſtpr. Pfandbr. 317 so Dis cent An u

Eiſenbahn Aetien.

Stamm- Zf. ritäActien. sfBrl. Anh. Lit, Berl.- Anhalt 4 87 B.A. B. 4771,, bz. do. Hambg. /„91 b
do. Hamb. 4 3 G. do. II. Serie
d r 4 B. do mo. Potsd. M. 4 o. o.Wende hre 4 113 G. 102 G.o. Leipziger 4 vHalle Thür. 4 50 B. 49 G. Halle Thür. 4/,86 B.
Cöln Mind. 31/,76/, bz. ln Mind. S.do. Aachen 4 47 B. Rh. v. St. gar.
Bonn Cöln 5 103 G. d. 1.Priorität 4Diſſi -Lit 11

eel. Vohw. Sh B. v. Blet 2o. Zweigbhn. 4 sObſcht I. A. 31/92 G. do. III. Serie 5 94 B.
do. Lit. B. 317,92 G. do. 3wgbhu.
Selel dec 4 78 6. erſresl. Freib. 4
Krak.Obſchl. 4 34 G. Krak.Obſchl.) 4 70 B.
Berg.-Märk. 4 54/, G. CoſelOderb. 5
Starg. Poſ. 31/,7177, B. 718, G. 5 88 G.
a

4 0 e 4 (97 G.

O uitt. m B. nctien.Aach.Maſtr. 4 eipz. Dresd 4
r 4

24 Fl. 4 27Ausl. Qb. KielAlt. Sp. 4Fr.W.Ndb. 4 34 33/, à bz. Amſt. R. Fl.
do. Priorit. 5 92 bz. Malb. Thir. 4 32 G.

Leipzig, den 27. April.

Ange Staatspapiere. Ange tStaatspapiere. boten. Weſucht. ſten excl. Zinſ. boten Veſucht.

Königlich ſächſiſche Chemn.R.-Eiſenb.W r à 10 e 7o im pr. St. Schuldiree? u. 500 79 à e in or. Ct. pr.

e gr.do. v. pr. 150 fl. Conv.200 à 5 (1027 à 5 lauf. Zinſen edo. do. kleinere 53 103 nKönigl. ſächſ. Land à 3 14 F. erentenbriefe à 3

r r 83/, t. Frsd'or à 5T J idem auf 100kleinere
And. ausl. Louisd'orAct. d. eh. ſächſ.bair. à 5 nach geringe

r r rem Ausmünzfuße
o i L auf 100 120,Kbnigi. pr. Steuer nCreditKaſſenſch. à idem 10 u. 20 Kr
à 3 im 20 fl. F. auf 100r u. 500 79einere

keipz. Stadt Obli Actien der W. B. pr.
377 à 3 im St. à 103eipz. Bank Actienn u. 500 90 à 250 pr. 100 1421
kleinere Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand- bahnAct. a
briefe à 3 pr. 400 95r es 83 ächſ. Schleſ. do.

r. 100 8Sächſ. lauſ. Pfand Chemn. Rieſ. do.ſ

briefe à 3 81 pr. 100 192/,Sächſ. do. do. à 90 EöbauZitt. do.
do. do. a. 4 99 pr. 100 14epz.Dresd.-Eiſenb. Magdeb.Leipz. do.

P. Obl. à 3 98 pr. 100] 1168



Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und pre

Berlin, den 27. April.
Weizen nach Qualität 54——58
Roggen loco 24—26

ſchwimmend S6pfd. 24—-26
pr. Frühjahr 82pfd. 24 Br.
Mai/ Juni 24 Br. 23 G.

n m

Gerſte, große, loco 2122
kleine 18--19

Hafer loco nach Qualität 14--15 P.
pr. Frühjahr 48pfd. 13/, Br.

Rüböl loco 14 bz. u. Br.
pr. April 14/, bz. u. Br.
April Mai 138/, à verk.
Mai/ Juni 132/, Br. 13

Aug./ Sept. 13 Br., 127 G.
Sept. Oct. 122, à 12 verk. 7 G.
Octbr./ Novbr. 127 Br., 12 G.

Leinöl loco 11 Br.
April /Mai- Lieferung 10 Br., 101 G.

Spiritus loco ohne Faß 14 bz.

Mai/ Juni 14 bz. u. Br.
Juni/ Juli 15 Br. 148, G.
Juli Auguſt 15 Br. 15

Waſſerſtand der Saale bei Halle
6 Uhr am Unterpegel 9 Zuß 3 Zoll.

am 28. April Morgens 86 Uhr am Unterpegel 9 Fuß 2 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg

am 27. April Abends

am 27. April Nr. 10 und 3

Juni/ Juli 24 Br. 24 G.
Juli Auguſt 255/, Br., 25 G.
Sept. /Octbr. 272 Br. 27 bz.

ni/ Juli 135 Br. 13 G.e 13 J Br., 13 G.

April Mai 141/, Br., Ia G.

uß. Gelde.)
Jm Kronprinzen

Stadt Zürich

23 G. nitz a. Leipzig.
Goldnen Ning:

Halberſtadt.
Stadt Hamburg

3War Goldne Kugel:
a. Berlin.

Angekommene Fremde vom 27. bis 28. April.
Hr. Conſiſtorialrath Sack a. Magdeburg.

Rittergutsbeſ. v. Pincker a. Weſtphalen.
rich a. Barmen, Mähnert a. Hamburg.

Hr. Kaufm. Juſt u Hr. Jngen. Fiſcher a. Magdeburg.
Hr. Rentmeiſter Dormeyer a. Eisleben. Hr. prakt. Arzt Dr. Schwa
ger a. Hamburg. Hr. Rent. Faillard a. Berlin. Hr. Kaufm. Chem-

Kaufl. Reinhardt a. Hof,

Mad. Große a. Jena.
ßen, Dietrich a. Quedlinburg Cimont a. Edinburg.

Fremdenliſte.
Hr.

Die Hrru. Kaufl. Emme

Die Hrrn. Kaufl. Daneck a. Niederwildung Ströh-
mer a. Perlberg, Grüneberg a. Guben.
Sobernheim. Hr. Gutsbeſ. Kötzſchau a. Liebenwerda.

Golduen Löwen Die Hrru. Fabrik. Lindner a. Chemnitz, Strübe u.
Hr. Dr. med. Zilles a. Mellin.
Hr. Rauchwaarenhdlr. Hahn a. Mainz.

Hr. Fabrik. Rechenfels a.

Hr. Gaſtwirth Hennig a. Gotha.
Hr. Lieut. v. Münkwitz a-

Hr. Fabrik. Haubold a. Jſerlohn. Die Hrru.
Kuhirt a. Kaſſel, Wirths a. Remſcheid,

Neumann a. Danzig, Huſeus a. Nordhauſen.
Hr. Tuchmacher Lange a. Sömmerda. Fräul. Beck

Die Hrrn. 8tud. Malin a. Gie-
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141/, G.

boten.

Zwingerſtraße.

Zoll.
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Bekanntmachungen.
Backhaus- Verkauf.

Das Papendieck'ſche Backhaus in
der großen Junkerſtraße Nr. 17 allhier,
eine der lebhafteſten Straßen der Stadt,
in welchem Hauſe die Backerei ſeit vielen
Jahren mit dem beſten Erfolge betrieben
iſt, und jetzt noch betrieben wird, und
das ſich in ganz gutem baulichen Zuſtande
befindet, indem es erſt vor einigen Jah-
ren theils ganz neu gebauet, theils ausge
bauet iſt, werde ich im Termine

den 10. Mai d. J. Nachmittags
2 Uhr

in meinem Geſchaſtszimmer, Berlinerſtraße
Nr. 11 hierſelbſt öffentlich an den Meiſt-
bietenden verkaufen.

Die Bedingungen ſollen im Termine
bekannt gemacht, können aber auch ſchon
vorher bei mir eingeſehen werden.

Verzeichnißder
in der Sitzung der Stadtverordneten

am 30. April d. J. zu verhandelnden Gegenſtande.
1) Kammerei- Rechnung pro 1847.
2) Vollziehung des Contracts mit Hrn. v. Baſſewitz über
3 WeVergleich mit dem Steinhauer Becker.

Auguſt Sept. 155, Br., 15, G. 4 Bewilligung der Vertretungskoſten fur den Armenkaſſen

5) Beſchlußnahme über die Breite des Burgerſteigs in der

6) Anſchläge zum Bau-Etat pro 1847.
7) Ueberlaſſung des Rathskellerſaales an den Wahlverein.
8) Beſtimmung der Gebühren für ausgemauerte Graber.
9) Verpachtung der Glauchaiſchen Gemeindewieſe.

e e

Maſtvieh-Auetion.
26 Stück Maſtrinder, beſtehend in 21

Stuck Ochſen, Voigtländer Raſſe, und 5
Stück Kühen, von vorzuglicher Qualitat,
ſollen

Sonntag den 6. Mai e.
von Nachmittags 2 Uhr an

auf hieſigem Amtshofe unter den im Ter-
mine bekannt zu machenden Bedingungen
öffentlich verſteigert werden.

Domainen-Amt Haynsburg b. Zeitz,
den 8. April 1849.

Der Königl. Oberamtmann
Hey.

Sonntag den 6. Mai ladet zum Ball
ergebenſt ein

W. Böttcher in Elbitz.
Ein gewandter Kellner, eine tüchtige

Landwirthſchafterin ſowie eine perfekte Kö
chin ſuchen ſofort Unterkommen durch Frau
Hartmann, Leipziger Thor Nr. 1595.

Magdeburg, den 23. April 1849.
Der Rechts-Anwalt und Notar

Reißner.

In der Zöſchener Muhle ſtehen zwei
neumilchende Kühe mit den Kalbern zum
Verkauf.

Etabliſſements- Anzeige.
Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt an

zuzeigen, daß ich im Hauſe der Madame
Deichmann zu Giebichenſtein eine
Kuchen und Weißbäckerei einge
richtet habe und Dienstag, den 1.
Mai, eroöffnen werde. Fur Lieferung
guter und wohlſchmeckender Waaren werde
ich ſtets Sorge tragen, weshalb ich mich
einem geehrten Publikum, ſo wie Baden-
den beſtens empfehle.

Fr. Nitzſchke aus Halle.

Für einen ledigen Mann, 40 50ziger,
Land oder Stadtbewohner, der noch rüh
rig iſt, iſt ein paſſender Hauspoſten mit
guter Stellung und Pflege, wenn derſelbe
4 600 Kapital baar beſitzt, die ihm
geſichert werden, offen. A. P. W. No. 1
franco poste restante Leipzig.

Die mittlere Etage meines Hauſes, Nr.
1781b in der Taubengaſſe, ſteht von jetzt
oder zu Johannis e. ab anderweit zu ver-
miethen. Berner jun.,Mauer-Meiſter.



Ergebenſte Anzeige
Daß ich mich unter heutigem Dato an hie-

ſigem Orte als Portrait- und Stubenma-
ler etablirt habe, beehre ich mich hierdurch
einem hieſigen und auswartigen Publikum
ergebenſt anzuzeigen, und bitte um geneigte
Aufträge.

Oelanſtriche jeder Art werden von mir
prompt und billig ausgeführt.

Louis Nordhoff,
Portraiteur und Stubenmaler

in Wettin a/S.
Einem geehrten Publikum erlaube ich

mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß
ich ſeit Kurzem das Geſchäft in der hieſi-
gen Schleif und Poliermuhle auf eigene
Rechnung übernommen habe, welches bis
dahin meine Mutter mit meinem juüngſten
Bruder fuhrte. Jndem ich mich daher
mit allen in mein Fach ſchlagenden Artikeln
aufs Beſte empfehle und bei guter Arbeit
die moglichſt billigſten Preiſe verſpreche,
zeige ich noch vorzuglich dem geehrten aus
wärtigen Publikum an, daß in der mit
meiner Firma verſehenen Bude auf hieſi-
gem Wiochenmarkte ebenfalls ſowohl alle
Sachen zum Schleifen angenommen wer-
den, als auch alle dort befindlichen Meſ-
ſerwaaren und Sicheln zum billigſten Preis
zu haben ſind.

Halle. Wilhelm Ernſt,Schleifmüller.

Den Empfang meiner neuen Steyri-
ſchen Waaren, als Senſen, Sicheln und
Futterklingen, verfehle ich nicht dem ge-
ehrten betreffenden Publikum anzuzeigen,
und gleichzeitig dieſelben fein geſchliffen
und zweckmaßig gerichtet, verbunden mit
Garantie, zum billigſten Preiſe anzuem-
pfehlen.

Halle. Wilhelm Ernſt,Schleifmuller.

Jn der großen Steinſtraße Nr. 174
iſt Stube und Kammer mit oder ohne
Möbel zu Michaelis zu vermiethen. Das
Nähere bei der Frau Amtmann Heine
daſelbſt.

Fetten ger. Weſer-Lachs,
à la RheinLachs, Weſtphaälinger März-
Schinken, feinſte Braunſchw. Ser-
velatwurſt, achten Limburger
und Sahnen- Käſe empfiehlt

C. Kramm.
Ein junges Mädchen vom Lande, in

allen weiblichen Arbeiten erfahren, wünſcht
eine Stelle als Wirthſchafterin oder eine
andere derartige Stelle. Frankirte Offer-
ten bittet man unter der Chiffre S. Z. in
der Expedition d. Bl. abzugeben.
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Die HagelſchaädenVerſicherungs- Geſell
ſchaft zu Erfurt, deren Mitglieder ſich im
vorigen Jahre um 1926 Theilnehmer ver
mehrte, zahlte an 776 verhagelte Mitglie-
der 118,804 20 5 Entſchädi
gungen für erlittene Verluſte. Beim Her
annahen der diesjahrigen Verſicherungszeit
ertheilt über die näheren Bedingungen
ſtets bereitwillig Auskunft und nimmt Ver-
ſicherungs Antrage gern entgegen

Schkeuditz, den 20. April 1849.
Carl Lindner, Special- Agent.

r geprüfter und ſelbſt an
rüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs

ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Blaſebälge in allen Großen em
pfiehlt und garantirt fur deren Güte
und Kraft Fr. Lange in Halle.

Montag d. 30. d. M. u. Folg.
Tages Nachmitt. L Uhr im
Auktionslokale gr. Ulrichsſtr.
Nr. 20 große Auetion eines
weiblichen Nachlaſſes.

Brandt.
Einem geehrten reiſenden Publikum zeige

ich hiermit ergebenſt an, daß ich vom 2.
Mai ab Mittwochs und Sonnabends täg-
lich 2 Mal, und zwar Vormittags halb
6 Uhr und Nachmittags 2 Uhr einen Per-
ſonenwagen von Freiburg nach Naum-
burg am Bahnhof abgehen laſſen werde.
Das Fuhrlohn beträgt à Perſon 7 6

Jn Naumburg zu erfragen beim
Herrn Schenkwirth Weber.

F. A. Glocke
aus Freiburg.

Von Johannis d. J. ab ſoll das Rit-
tergut Cöſitz bei Radegaſt auf 13
Jahre ceſſionsweiſe verpachtet werden. Das
Gut enthält circa 1050 Morgen Waizen-
boden, eine Brennerei, Brauerei und Zie-
gelei nebſt vollſtaändigem Wirthſchaftsinven-
tarium und vorzüglichen Wohn u. Wirth-
ſchaftsgebäuden.

Hierauf Reflektirende haben ſich bei Un
terzeichnetem baldigſt zu melden, und kon
nen daſelbſt die naheren Bedingungen er-
fahren.

Cöthen, den 25. April 1849.
v. Bramigk I., Advokat.

Bekanntmachung.
In Termino, den 5. Mai d. J., ſoll

im Rathskeller zu Wiehe von Vormittag
9 Uhr an das den Hartung'ſchen Erben
in Wiehe zuſtehende Wohnhaus Nr.
125 nebſt Hof, Scheune, Stallung, aus
freier Hand verkauft werden, wozu wir
hierdurch Kaufluſtige einladen.

Maſtviehverkauf.
Montag, den 7. Mai Mittags 11 Uhr,

ſollen 21 Stück Hammel und 15 Stuck
Schaafe, Kornermaſt, meiſtbietend ver
kauft werden.

Niederſchmon, den 27. April 1849.
Wilh. Aug. Stops.

Jn meinem auf dem alten Markte hier
ſelbſt belegenen Hauſe iſt
1) ein Logis, beſtehend aus zwei Stu

ben nebſt Alkoven, auf Verlangen mit
vollſtaändigem Meublement,

2) eine Kellerwohnung
zu vermiethen und ſofort zu beziehen.

Ferner ſteht
3) ein Logis, beſtehend aus 2 Stuben,

Kammern, Küche und Verkaufsladen
zu vermiethen und zu Johannis d. J.
ebendaſelbſt zu beziehen.

Die Wittwe Herrmann.

Graſthofs- Verkauf.
Ein Gaſthof bei Leipzig mit mehreren

Realrechten und 60 Areal guten Feldern,
Wieſen und Holz, an frequenter Lage,
ſoll mit wenig Anzahlung verkauft wer
den. Nähere Auskunft pr. Adr. N. N.
poste restante franco Leipzig.

HausVerkauf.
Jn einer Regierungsſtadt der Provinz

Sachſen ſteht ein Haus im beſten bauli-
chen Zuſtande aus freier Hand zu verkau
fen. Daſſelbe liegt in einer vortheilhaften
Lage und enthält 14 heizbare Stuben,
9 Kammern, 3 Küchen, 1 Waſchhaus,
3 Keller, 6 groößere und kleinere Boden,
Brunnen, Wagenremiſe, Stallung für
12 Pferde, 4 Torfſtaälle und 2 Schweine-
ſtalle, großen Hofraum mit Einfahrt, nebſt
Garten und Gartenhaus. Außerdem ent-
halt daſſelbe einen großen Laden, worin
ſeit 20 Jahren ein ſchwunghaftes Mate
rialgeſchaäft betrieben wird.

Das Nähere ertheilt hierüber der Kauf-
mann J. G. Brüder zu Merſeburg

Von jetzt ab alle Dienstag und Frei-
tag Breihan bei

III Marne er.Friſche Helgol. Auſtern npfing C. Kramm.
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Friedrich Schlüter in Halle,
große Steinſtraße Nr. 86,

empfiehlt fur den Fruhjahrsbedarf ſein Lager von trockenen und
geriebenen Bleiweißen, alle Sorten Farben fur Maler und Mau-
rer in den groößten Nuançen ſowohl trocken als auch in Oel und
Lack äußerſt feingerieben, Firniß, Secatif zum Schnelltrocknen und
die verſchiedenſten Lacke eigner Fabrikation.

Colonia,Kölniſche Feuer Verſicherungs- Geſellſchaft.
Ein Auszug aus dem Protocolle der am 17. d. M. ſtattgehabten General Ver

ſammlung der Geſellſchaft liegt bei dem unterzeichneten Haupt Agenten, ſowie bei
den Agenten ſeines Bezirks, zur Mittheilung an Jeden, der ſich für die Anſtalt
intereſſirt, bereit.

Hier genüge die Andeutung, daß die Colonia ihren günſtigen Geſchäftsſtand
dazu benutzt hat, um ihren Reſervefonds anſehnlich zu verſtaärken.

Halle a/S., im April 1849. Schreiber,Haupt Agent.

Ködel, Agent zu Bitterfeld.
Schröter, Agent zu Brehna.
Eißner, Agent zu Delitzſch.
Danneberg, Agent zu Düben.
Tuve, Agent zu Eilenburg.
Conrad, Agent zu Gräfenhainchen.
Kamprath, Agent zu Lauchſtedt.
Steckner, Agent zu Lützen.
Dietzſchold, Agent zu Merſeburg.
Lindau, Agent zu Schaafſtedt.
Reg sen., Agent zu Schkeuditz
Reinhardt, Agent zu Zörbig.

Meier's Bacl
in der Vorstadt Glaucha

eröffnet ſeine diesjährige Saiſon am 10. Mai, woſelbſt, wie in frühern Jahren,
Sool-, Schwefel-, Malz-, Seifen-, Kleien- und Mineralbäder
gegeben werden.

Beſonders wird die hierzu neu eingerichtete Lokalität nebſt Benutzung eines
ziemlich geräumigen Gartens ergebenſt empfohlen.

Fr gute Bedienung iſt ſtets geſorgt.
eſtellungen hierauf werden jederzeit im Bade angenommen.

Mitbewohner des Saalkreiſes!
Die jetzige große Zeit tönt mit ihren Ereigniſſen laut an Jedes Ohr, laßt nicht

ungehoört und ungenutzt den Schall an Euch vorübergehen. Fort mit dem Gleich-
muth jetzt, laſſet uns wach ſein, offen und deutſch; die Zeit iſt ſo groß, laſſet
uns politiſch leben. Der Conſtitutionelle Verein in unſerm Kreiſe bie-
tet Gelegenheit gar oft und mancherlei uns zu kräftigen und Einſicht von der Staats
form zu erlangen die die unſere iſt. Wir wollen nicht die Zeit und nicht die Mühe
ſcheuen, wer thut nicht gern mehr zum Wohle des Vaterlandes? A. E.

Dampfwagen-Karouſſell- Verkauf.
Ein Karouſſell, welches vor dem Jahre neu gebaut und jetzt wieder ſehr gut

reparirt iſt, ſoll billig verkauſt werden, da die jetzigen Beſitzer das Geſchäft nicht
betreiben können. Daſſelbe fährt 60 Perſonen, iſt ſehr durabel gebaut und ganz
elegant eingerichtet. Die darauf Reflektirenden erfahren das Nähere beiSaice W. L. Becker,Schmeerſtraße Nr. 722.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Ein leichter einſpänniger Leiterwagen
ſteht wegen Mangel an Raum billig zu
verkaufen Ranniſche Straße Nr. 539.

Ein ſehr gutes Jagdgewehr mit einem
langen Rohre und ein Paar engliſche Pi-
ſtolen ſind zu verkaufen große Klausſtraße
Nr. 894 eine Treppe hoch.

Ein brauner Hund, polniſche Raſſe,
mit verſchnittenen Ohren und Ruthe, iſt
am Donnerstag den 26. April entlaufen.
Der Wiederbringer erhält Ranniſche Straße
Nr. 539 eine angemeſſene Belohnung.

Eine große Auswahl Glacé-Hand-
ſchuhe, das Paar von 7 M bis 1
empfing ſo eben, auch werden alte Glacé-
Handſchuhe fur 12 I gewaſchen bei

Fr. Zimmermann.
Erfurter Schuhe neueſter Faron

empfing Fr. Zimmermann.
Guter für 6——8000 A werden

zu kaufen geſucht; auch ſind 2000 bis
zu 500 herab auszuleihen.

A. Kuckenburg, Nr. 285.

7 L. A. T. T G. B. Br.
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FamilienNachrichten.
Verlobungs- Anzeige.

Als Verlobte empfehlen ſich lieben Ver-
wandten und Freunden

Roſamunde Pönicke und
F. Voigt, Paſtor.

Bedra bei Merſeburg, d. 17. April 1849.

Verbindungs- Anzeige.
Unſere am 30. April vollzogene eheliche

Verbindung zeigen wir unſern Freunden
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung
hierdurch ganz ergebenſt an.

Döſel, den 28. April 1849.
Friedrich Körner, Oek.
Friederike Körner geb. Heſſe.

Todes- Anzeige.
Geſtern Abend 11 Uhr entſchlief ſanft

und ruhig unſere gute Tante und Groß-
tante, Jungfrau Johanne Marie Tho-
mas, im bald vollendeten 80. Lebens-
jahre.

Neumark a. d. Geißel, den 25. April
1849.

Die Familien Etzdorf u. Hemme,
hier und in Weißenfels.



wagen
lig zu
9.

einem

he Pi
ſtraße

Raſſe,
e, iſt

erden

O bis

85.

37.

n.

Ver

Beilage zu Nr. 99 des

blieb.

ſich in eiliger Flucht.

nen ruhig paſſiren.

Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den 29. April I8A9.

—T--Z

Deutſchland.
Berlin, d. 28. April. Seit dem Mittag hatten ſich

geſtern einige Gruppen auf dem Donhofsplatz gebildet, welche
ſich in ziemlich leiſem Geſpräch über die bekannt gewordene Auf-
löſung der Kammer unterhielten. Jm Laufe des Nachmittags

verſuchten zahlreiche Trupps von Schutzmännern die Menge
auseinander zu treiben, was jedoch ohne ſonderlichen Erfolg

Bei dieſer Gelegenheit ging es ſchon unrubhiger her.
Hier und da erhob ſich Geſchrei und Gepfeife. Auch andere
kleine Neckereien fielen vor. Ein unbedeutendes Detachement
Jnfanterie, welches ſpater auf den Platz ruckte, zertheilte die

Menge etwas, mochte ſich aber doch zu ſchwach fuühlen, um
etwas Ernſthaftes zu unternehmen, und zog ſich zurück. Hier-
bei ſoll es ſchon zu einigen Exceſſen und namentlich zu einem

Auftritt mit dem anfuührenden Offizier gekommen ſein, über den
wir jedoch nichts Authentiſches vernehmen konnten. Die Menge
war unterdeß zahlreicher geworden. Gegen S Uhr etwa ruückte
von mehreren Seiten Jnfanterie an. Das Alarmzeichen wurde
gegeben und die von der Commandantenſtraße heranrückende
Abtheilung gab Feuer. Es wird mit Beſtimmtheit verſichert,
daß 4 oder 5 Perſonen gefallen ſeien. Die Menge zerſtreute

Bald war der Platz von allen Seiten
Es erſchien noch Kavallerie. Man ließ einzelne Perſo-

Schutzmänner verhinderten allzugroße An-
häufungen an den Seiten des Platzes. Die angrenzenden Stra-

beſetzt.

ßen, namentlich die Leipziger und Markgrafenſtraße, waren an
beiden Seiten von dichten Gruppen beſetzt, die in lebhafter,
doch durchaus nicht lärmender Aufgeregtheit waren. Die Ge-

gend nach den Linden zu und dieſe ſelbſt waren ſehr ruhig.
Gegen 9 Uhr zeigten ſich hier einige Kavallerie-Patrouillen.

Nachſchrift. Gegen 10 Uhr wurden auch in der brei-
ten Straße, der Roßſtraße, der Markgrafenſtraße Barrikaden
gebaut, die nach ihrer Vollendung von Militär beſetzt wurden.
Auf dem Spittelmarkt fanden ſchon früher tumultuariſche Auf-
tritte Statt, wobei das Militär einſchritt. Verwundungen fie-
len hierbei vor. Um 11 Uhr herrſchte vollkommene Ruhe in

der Stadt. (Sp. Ztg.)Herr v. Radowitz iſt geſtern hier angekommen. Er fuhr
gleich zum Könige, mit welchem er eine mehrſtundige Unter

haltung hatte.g (D. R.)Hannover, d. 26. April. „Die Hannov. Ztg.“ bringt
folgende Proclamation, die Auflöſung der zweiten Kammer
der Ständeverſammlung betreffend

Ernſt Auguſt, von Gottes Gnaden c. Seitdem Wir unter dem
22. März v. J. Unſeren getreuen Unterthanen die Grundſätze bekannt mach
ten nach denen Wir fortan Unſere Regierung zu führen dachten, iſt Unſer
unabläſſiges Streben darauf gerichtet geweſen, dieſen Grundſätzen vollſtän-

dige Geltung zu verſchaffen und die dazu nöthigen Geſetze und Einrichtun-
gen auf das Schleunigſte ins Leben zu rufen. Jn dieſem Streben hatten
Wir Uns der kräftigen Mitwirkung der am 28. März vor. J. zuſammen-
getretenen Ständeverſammlung zu erfreuen und wenn es gelungen iſt, das
Land durch die Stürme des vorigen Jahres in vielfach beneideter Ruhe und
Sicherheit hindurch zu führen und Unſer geliebtes Volk ſchon jetzt in den
Beſitz von Rechten und Freiheiten zu ſetzen, um die Andere noch erfolglos
ringen ſo verdanken Wir dies größtentheils der Einſicht und Feſtigkeit,
mit der jene Verſammlung den Hauptgrundſatz Unſerer Regierung und
aller Staatskunſt: daß keine Veränderung der Geſetze anders als im ver
faſſungsmäßigen Wege zu bewirken ſei auch unter den ſchwierigſten Um
ſtänden durchführte. Je mehr nun aber das Land dieſem Grundſatze zu
danken hatte, je deutlicher die Erfahrung eben jetzt gelehrt hat, daß dieſer
Weg überall nicht nur der ſicherſte, ſondern auch der kürzeſte zu weiſem
Fortſchritte iſt, je mehr ſich die wohlthätigen Früchte jenes Grundſatzes in
Unſerm Lande zeigten um ſo mehr durften Wir erwarten daß die neue
Ständeverſammlung, welche den Gewinn der vorjährigen Arbeiten dem
Lande ſichern ſollte, in demſelben Geiſte handeln werde. Wir find gewiß,
daß Unſer treues Volk, daß ſelbſt Viele unter denen, die zur Vereitelung
dieſes glücklichen Ausgangs beigetragen haben in der That nichts Anderes

wollten. Um ſo tiefer beklagen Wir es aber, daß die zweite Kammer
durch die Schwierigkeiten, welche die Gegenwart noch immer bietet, auf
eine Bahn geleitet iſt, welche ſich von jenem oberſten Grundſatze verfaſ
ſungsmäßigen Wirkens gänzlich entfernte, und damit die Erreichung des
Ziels unmöglich macht. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt in dem Ver
hältniſſe zu der in Frankfurt zuſammengetretenen Nationalverſammlung.
Der Zweck, den dieſe zu erreichen beſtimmt war, die innere Einigung
Deutſchlands, und die Verwandlung des Deutſchen Bundes in einem wah
ren Bundesſtaat, iſt von Uns wie von Unſern Vorfahren an der Regie
rung in ſeiner vollen Größe und Bedeutung ſtets erkannt und erſtrebt.
Die auf gleiches Ziel gerichteten Wünſche Unſeres getreuen Volks konn
ten Uns daher nur erfreuen. Um ſo ſchmerzlicher aber war es auch hier,
daß jene Verſammlung den allein wahren und unter den ſchwierigen und
verwickelten Staatsverhältniſſen Deutſchlands doppelt gebotenen Weg ſo
fort verließ und ſich allein Befugniſſe zuſchrieb, welche ihr nur in Gemein-
ſchaft mit den Fürſten Deutſchlands übertragen waren und welche Wir der
ſelben nie zugeſtehen können. Leider iſt hiedurch auch in der zweiten Kammer
Unſerer Ständeverſammlung ein Geiſt geweckt, deſſen Streben weniger dar
auf gerichtet ſchien, in Wahrheit die Einheit Deutſchlands und die Ver
mehrung der Volksrechte zu fördern als jenen gefahrdrohenden Jrrthum
der National Verſammlung zur Geltung zu bringen und welcher dem
nach mit dem Grundſatze verfaſſungsmäßigen Fortſchritts, auf welchem
Unſere Regierung beruht, völlig unvereinbar iſt. Es iſt bekannt, welche
Verhandlungen in der zweiten Kammer der allgemeinen Ständeverſamm
lung über die Grundrechte des Deutſchen Volks ſtattgefunden haben. Wäh-
rend Unſere Regierung bereit war, alle Beſtimmungen derſelben, welche
dem Volke wahrhaft nützlich gefunden wurden ſofort ins Leben zu rufen;
ja der Einheit Deutſchlands auch hier noch weitere Opfer zu bringen, wenn
die Stände nur das Mittel geben wollten dies auf verfaſſungsmäßige Weiſe
zu thun weigerten dieſe beharrlich, auf die Prüfung der Sache einzugehen,
und beſtanden darauf daß die Publication der Grundrechte in einer Weiſe
bewirkt werden ſolle welche nach der Verfaſſung des Landes nicht geeignet
war, denſelben Geſetzeskraft zu verleihen. Wir haben geſucht auf jede
Weiſe die Eintracht zu erhalten und namentlich durch eine Vertagung
den Anlaß des Confliectes zu beſeitigen. Es hat aber auch die hierauf ge
ſtützte Hof nung ſich nicht verwirklicht. Jn der Zwiſchenzeit iſt die Deut-
ſche Verfaſſungsfrage nicht erledigt; und Wir haben Uns zu einer Ver
längerung der Vertagung genöthtgt geſehen. Dagegen aber haben Mit-
glieder der Ständeverſammlung gegenwärtig Schritte gethan welche Uns
die unabweisliche Pflicht auflegen, auch Unſererſeits von den Rechten Ge-
brauch zu machen die Wir zum Schutze der Verfaſſung zu üben haben.
Das Weſen repräſentativer Verfaſſung beruher darin daß Regierung und
Volksvertreter offen und redlich ihre Anſichten und Wünſche einander dar-
legen, und nach freier und unbefangener Erörterung die Beſchlüſſe ge
faßt werden. Zu dieſem Ende ſichert die Verfaſſung die freieſte Bera
thung und Rede, und haben Wir ſelbſt im vorigen Jahre Oeffentlichkeit
gewährt und Unſere Miniſter verpflichtet, perſönlich vor den Ständen zu
erſcheinen und ihre Anträge zu erläutern. Wäre es möglich, ein Verfah
ren herbeizuführen, welches die Berathung aus dem Ständeſaale in heim
liche Zuſammenkünfte verlegte, welches den Gründen der Regierung das
unbefangene, offene Ohr und Gemüth der Volksvertreter verſchließt, wel
ches das Mittel gebe vor der Verhandlung durch einſeitige Vorſtellungen
die Stimme zu binden und ſo die Verhandlungen ſelbſt zu einem leeren
Schaugepränge unwirkſamer Redekünſte zu machen ſo würde damit die
ganze Verfaſſung werthlos gemacht ſein. Wir haben der Behauptung,
daß während der letzten Sitzung ein ſolcher Mißbrauch eingeſchlichen ſei,
keinen Glauben beimeſſen mögen. Leider liegt es aber jetzt am Tage,
daß auch dieſes Mittel nicht geſcheut wird. Schon am 12. d. M. hat hier
eine Verſammlung ſtartgefunden, in welcher 44 Mitglieder der Stände-
verſammlung, denen nachher noch 15 hinzugekommen ſind, durch Namens-
unterſchrift ſich zu Beſchlüſſen bekannt haben, die nur das Ergebniß freier
ſtändiſcher Berathung hätten ſein ſollen. Gegenwärtig aber iſt man gar
ſo weit gegangen den Verſuch zu machen, während der Vertagung die
Mehrheit beider Kammern zur Unterſchrift einer Eingabe zu bewegen,
welche dieſelbe verpflichten ſoll, die Regierung zu nöthigen: 1) Sich mit
der von der National Verſammlung beſchloſſenen Verfaſſung als ſolcher
einverſtanden zu erklären und 2) Uns zu vermögen, zu der auf Se. Ma
jeſtät den König von Preußen gefallenen Wahl zum Deutſchen Kaiſer
Unſere Zuſtimmung zu geben. Dieſer Verſuch, ſtändiſche Majoritäten zu
einer Adreſſe während der Vertagung zuſammenzubringen und die Stim
men der Kammermitglieder für die Zukunft zu binden, widerſpricht dem
wahren Geiſte der Verfaſſung ſo entſchieden daß Wir ſelbſt bei einem
gleichgültigen Gegenſtande Uns genöthigt ſehen würden, demſelben ent
gegenzutreten. Wenn aber auf dieſe Weiſe die freie und öffentliche Be
rathung über einen Gegenſtand, der die höchſten Rechte und Jntereſſen
Unſerer Krone, Unſeres Landes und Volkes, ja die Exiſtenz des Staats
ſelbſt betrifft, abgeſchnitten werden ſoll ſo würden Wir Unſere Kö
nigliche Pflicht nicht erfüllen, wenn Wir in einem ſolchen äußer
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en Falle nicht von dem zum Schutze der Verfaſſung ſelbſt inLeere Hände gelegten Rechte der Auflöſung Gebrauch machen woll

ten. Wir thun das mit tiefem Schmerze. Nach den Erfahrungen
des vorigen Jahres nach dem Gange, den Wir beobachtet, waren
Wir berechtigt zu erwarten, daß die Mitglieder der Ständeverſamm-
lung ſich gleich Uns an die Verfaſſung gehalten und mit Vertrauen
und Offenheit das von uns bewieſene Vertrauen erwiedert haben wür-
den. Wir ſehen mit Leidweſen die Fortſchritte der Geſetzgebung, die
das Wohl des Landes verlangt und zu denen Wir Unſererſeits alles
RNöthige gethan, unterbrochen und gehemmt. Wir erkennen die Gefahr,
in einem Augenblicke wie der gegenwärtige, der Stütze zu entbehren,
welche eine gerechte und wohlwollende Regierung in den Ständen die-
ſes Landes gefunden hat. Allein Wir vertrauen dem Schutze der Vor
ſehung; Wir vertrauen Unſerm Volke, das unter allen Verhältniſſen
Uns und Unſern Vorfahren treue Anhänglichkeit bewieſen. Wir wiſ-
ſen, daß ſelbſt jenen irrigen und gefährlichen Schritten bei Vielen nur
mangelhafte Erkenntniß zum Grunde liegt; und ſo zweifeln Wir nicht,
daß es gelingen werde, das Vaterland auch aus dieſer neuen Gefahr
zu retten. Wir erklären alſo nach H. 51 des Verfaſſungs Geſetzes vom
5. September v. J. die gegenwärtige zweite Kammer für aufgeloſet,
und behalten Uns vor, wegen Berufung eines neuen Landtags das
Weitere zu verfügen. Hannover, den 25. April 1849.

Ernſt Auguſt.
Bennigſen. Prott. Stüve, Dr. Braun. Lehzen. Düring.

SSUSVSDDLE G neeeeKammerverhandlungen.
Zweite Kammer.
Berlin, den 27. April.

Am Miniſtertiſch: Graf Brandenburg, v. Ladenberg, v. Manteuffel,
v. Strotha, v. d. Heydt, Graf Arnim, v. Rabe, Simons.
Tagesordnung 1) Verleſung des dringenden Antrags der Abgeordne

ten Aldenhoven und Genoſſen.
2) Revidirter Geſetz Entwurf betreffend die Verhütung eines die geſetzliche

Freiheit und Ordnung gefährdenden Mißbrauchs des Vereins und
Verſammlungesrechtes.

3) Bericht der Kommiſſion für die Geſchäfts Ordnung über den dringli-
chen Antrag der Abgeordneten Knauth und Genoſſen die Abände-
rung des H. 59 der Geſchäfts Ordnung betreffend.

4) Bericht derſelben Kommiſſion über den dringlichen Antrag der Ab-
geordneten Schulze und Genoſſen auf Ernennung einer Kommiſſion
zur Unterſuchung der Verhältniſſe der Arbeiter c.

5) Bericht der Fach- Kommiſſion für Handel und Gewerbe.
6) Vorläufiger Bericht der Kommiſſion für das Juſtizweſen über den

dringenden Antrag der Abgeordneten de Syo und Genoſſen wegen
Niederſchlagung der Unterſuchung welche in Betreff des in Aachen
ſtattgehabten Tumults anhängig iſt.

7) Bericht derſelben Kommiſſion über die Anträge der Abgeordneten
Pflücker und Genoſſen und Herr und Genoſſen betreffend die Am-
neſtirung der ſeit dem 18. März 1848 verübten politiſchen Verbre-
chen und Vergehen.

8) Bericht der Kommiſſion für die Geſchäfts Ordnung über den dring-
lichen Antrag der Abgeordneten Geßler und Genoſſen das rück
an der Dringlichkeits- Anträge zu beobachtende Verfahren be
treffend.

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und genehmigt.
Hierauf erfolgt die Vorleſung des dringlichen Antrags Aldenhoven

Du Heanoſen „„Die Hohe Zweite Kammer wolle folgendes Geſetz be
ießen:
H. 1. Während der Dauer der Sitzungsperiode beider Kammern dür-

fen innerhalb der Entfernung von zwei Meilen von dem Orte
des Sitzes derſelben Verſammlungen unter freiem Himmel nicht
ſtattfinden.

Dieſen Verſammlungen werden öffentliche Aufzüge gleichgeſtellt.
Leichenbegängniſſe, ſo wie die Züge der Hochzeitsverſammlungen

nach und aus der Kirche werden jedoch nicht hierher gerechnet.
S. 2. Jſt eine Verſammlung den Vorſchriften des F. 1 zuwider un

ternommen, ſo hat Jeder welcher dazu auffordert oder auffordern
läßt, oder darin als Ordner, Leiter oder Redner thätig iſt, eine
Geldſtrafe bis zu 100 Thlr. oder Gefängniß bis zu 3 Monaten
verwirkt.

Wer an einer nach H. 1 verbotenen Verſammlung Theil nimmt,
unterliegt einer Geldbuße bis zu 5 Thlrn.

Wer ſich auf die Aufforderung eines Abgeordneten der Polizei
Behörde nicht ſofort von dem Platze, wo eine verbotene Verſamm-
lung ſtattfindet, entfernt, hat Geldbuße bis zu 100 Thlr. oder
Gefängniß bis zu 3 Monaten verwirkt.

Die Aufforderung kann nöthigenfalls durch die bewaffnete Macht

H. 3. Dieſes Geſetz hat ſo lange Gültigkeit, bis ein allgemeinesFGe
ſetz zur Verhütung des Mißbrauchs des Verſammlungs und Ver
einigungsrechts in Kraft tritt.

Motive.Nach Aufhebung des Belagerungszuſtandes darf die Staats
Regierung der geſetzlichen Mittel zum Schutze der Kammern
nicht entbehren.

Aldenhoven. Peltzer (Lennep). Carl. Urlichs. Keller. El-
v. Moeller (Duisburg). v. We-wanger. Ambronn. Krahn.

dell. v. Bülow. v. Ploetz. v. Arnim. Graf Poninski (Lö-
wenberg). Ebert.

Die Dringlichkeit des Antrags wird hinreichend unterſtützt. Derſelbe
wird mit 159 gegen 158 Stimmen an die Juſtiz- Kommiſſion verwieſen.

Hierauf lieſt der Miniſter Präſident die bereits mitge-
theilte) Allerhöchſte Ordre vor, wodurch die Zweite Kammer
aufgelöſt und die Erſte Kammer vertagt wird.

Der Präſident erklärt die Sitzung für geſchloſſen. (12 Uhr.)

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, den 24. April.

Die Sitzung wird um halb 10 Uhr eröffnet. Auf der Miniſterbank:
Miniſterpräſident v. Gagern, Kriegsminiſter v. Peucker, die Unterſtaats
ſekretäre Baſſermann, Fallati und Mathy. Abg. Albert frägt das
Reichsminiſterium des Krieges, welchen Erfolg die Sendung des Offiziers
gehabt habe, der nach einer neulichen Beantwortung der Jnterpellation
Simons von Trier durch den Reichskriegsminiſter nach Württemberg ab
geſendet wurde, um ſich über die näheren Umſtände des Abmarſches der
württembergiſchen Reichstruppen aus Baden zu erkundigen Hierauf giebt
Reichskriegsminiſter v. Peucker folgende Erklärung Der Stabsoffizier
des Reichskriegsminifteriums, welcher zu der im badiſchen Oberlande im
Reichsdienſte aufgeſtellten württembergiſch badiſchen Diviſion entſendet
worden iſt, hat bei ſeiner Ankunft daſelbſt gefunden daß auf den Grund
eines Befehls Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich von Württemberg
(Oh!), welcher ſeither als Kommandirender des 8. Armeekorps eine Zwi
ſcheninſtanz zwiſchen der Centralgewalt und Sr. k. Hoh. dem Prinzen
Karl von Baiern, dem Oberbefehlshaber des 7. und 8. Armeekorps bil
dete, die königl. württ. Brigade ſeit dem 18. d. M. ihre bisherigen Stel-
lungen im badiſchen See und Oberrheinkreiſe verlaſſen und eine Aufſtel
lung längs der württembergiſchen Grenze bezogen hatte, und daß derſelben
der Rückmarſch nach Württemberg in Ausficht geſtellt war. Der gedachte
Stabsoffizier hat den ihm für einen ſolchen Fall ertheilten Jnſtruktionen
gemäß, dem königl. württ. Befehlshaber jener Diviſion die Aufforderung
überbracht, die königl. württ. Brigade ſofort in die den ſeitherigen Anord
nungen der Centralgewalt entſprechenden und ohne deren Vorwiſſen ver
laſſenen Stellungen zurückzuführen, da keine im Reichsdienſte aufgeſtellten
Truppen ohne Vorwiſſen und Genehmigung der Centralgewalt den ihr von
letzterer gegebenen Beſtimmungen eigenmächtig entzogen werden dürfen.
(Bravo Dieſer Aufforderung iſt von dem Diviſionsbefehlshaber ſogleich
entſprochen worden, und wird die nähere Veranlaſſung zu jenem Befehls
conflikt durch weitere Verhandlung aufgeklärt werden. (Bravo!)

Der Vorſitzende verkündet den Uebergang zur Tagesordnung. Fort
ſetzung der Berathung des vom Abg. Kierulff erſtatteten Berichts Na
mens des Ausſchuſſes zur Berichterſtattung über den Bericht der Deputa
tion von Berlin und zur Vorberathung derjenigen Maßregeln, welche zur
Durchführung der verkündigten Reichsverfaſſung nöthig erſcheinen. Zuerſt
erhält das Wort

Abg. Grävell: Es iſt uns nicht möglich, den Redner wegen ſeines
leiſen Organs und der beſtändigen Unruhe auf der linken Seite des Hau
ſes zu vernehmen. Der Redner iſt für den Majoritätsantrag eingeſchrie
ben. Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt.

Abg. Schlöff el. Er habe ſich als Redner einſchreiben laſſen, um
gegen alle Ausſchußanträge und ſeinen eigenen Antrag zu ſprechen allein
da geſtern verlautete, man wolle nur deswegen discutiren, um Zeit zu ge
winnen, ſo verzichte er auch, da er es für unwürdig halte, in dem einge
legten Zwiſchenakt der lächerlichſten Ausſchußpoſſe mitzuwirken. Beifall
links.)

Der Vorſitzende erklärt, er könne den Redner die Tribune nicht ver
laſſen laſſen, ohne ihn wegen eines ſolchen Ausdrucks gegen einen Beſchluß
der Verſammlung zur Ordnung zu rufen.

Abg. Schlöffel antwortet, er müſſe ſich dieſen Ordnungsruf gefallen
laſſen, er thue es um ſo lieber, als er hoffe, daß die Zeit kommen werde,
wann der Ordnungsruf von anderwärts über dieſe Verſammlung erfolgen
werde.

Abg. Biedermann giebt zuerſt einige Andeutungen über die Be
weggründe, welche die Deputation in Berlin geleitet, und erklärt, daß die
Deputation die Antwort des Königs nie als eine vollkommene Ablehnung
betrachtet hat, wie Herr Reichensperger behauptete. Soviel wir trotz
der Unruhe auf der Linken entnehmen können, erklärt ſich der Redner für

zur Ausführung gebracht werden. eine defenſive Haltung der Reichsverſammlung gegenüber Preußen, ferner
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für die württembergiſche Kammer und das Miniſterium, gegen den König,
welcher inconſtitutionell habe handeln wollen. So lange noch eine Hoff
nung vorhanden iſt, daß ſich die Dinge auf eine friedliche Weiſe entwickeln
werden, müſſen wir für den Majoritätsantrag ſtimmen. Preußen wird
annehmen darüber zweifelt der Redner nicht, es muß, wenn es die Fol
gen berückſichtigt, welche eine unbedingte Ablehnung für das übrige Deutſch
land und ſo rückwirkend für Preußen ſelbſt hätte. Das Miniſterium
Brandenburg Manteuffel unterzieht der Redner einer ſtrengen Beurthei-
lung er drückt gleichfalls die Hoffnung aus, daß es nicht lange mehr
werde beſtehen können.

Unterſtaatsſecretär Baſſermann: Die Führer des württembergi
ſchen Volkes ſprachen, wir ſind auf dem geſetzlichen, auf dem rechten Wege,
und ſie hatten recht. Wenn dic Erfolge, von denen heutige Nachrichten
ſprechen, wahr ſind, ſo haben wir ſie der geſetzlichen Haltung der Würt-
temberger zu verdanken. Ahmen wir ihnen hierin nach. Wir haben un
ſere Verfaſſung wir werden an ihr halten, wir werden ſiegen, wenn wir
wollen. Verletzen dürfen wir ſie nicht dies wäre keine Empfehlung für
ſie. Der Redner erklärt ſich für den Antrag der Majorität und gegen
die Minoritätserachten. Würden Sie, fährt der Redner fort, jenen preu
ßiſchen Prozeß zum Heile Deutſchlands fördern, würde jenes ſpezifiſche
Preußenthum, welches wir bekämpfen muüſſen, ſich nicht vielleicht wieder
fühlen, wenn wir von hier aus neue Wahlen ausſchreiben, oder zu ſonſti
gen Executivwaßregeln ſchritten Entweder wir haben eine Centralge-
walt, oder wir haben keine. Haben wir eine, ſo iſt der Antrag auf einen
Vollziehungsausſchuß unnöthig. Jch warne Sie vor ſolchen Maßregeln.
Man ſchlägt vor, in den Einzelſtaaten, wo die Verfaſſung noch nicht an
erkannt iſt, auf die Zuſammenberufung der Stände zu dringen. Nein!
meine Herren, jetzt ſoll es ſich gerade herausheben, welch ein Zuſtand in
den Ländern iſt, welche die Verfaſſung annehmen, und in denen wo es
nicht geſchieht. (Sehr gut!) Die in den erſtern herrſchende Ruhe und
Ordnung wird verlockend einwirken auf die andern, die ſich eben in Gäh-
rung befinden, weil man ſich gegen die Annahme ſträubt. Jn dieſe wer
den wir unſere Bomben werfen. Jch will mich nicht des Muthes zur Un
beſonnenheit rühmen, aber ebenſowenig kann man unſerer Partei den Vor
wurf der Unentſchloſſenheit machen. Der Redner berührt hierauf die ver
ſchiedenen Aeußerungen, welche ſich neuerdings während dem Laufe der
Diskuſſion über das Benehmen der Nationalverſammlung gegenüber Oeſter
reichs haben vernehmen laſſen. Jch verzweifle wirklich an ſolchen fährt
derſelbe fort, welche jetzt noch an die Möglichkeit einer Vereinigung Oeſter
re ichs mit Deutſchland glauben. Man wirft uns vor, wir haben die in-
nigen Bande zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland zerriſſen. Wann gab
es je ſolche? Wir haben unſer Möglichſtes gegenüber Oeſterreich gethan.
Wenn die Schwierigkeiten, die ſich der Bildung des Bundesſtaates entge-
genſtellten, groß waren und noch ſind, ſo liegt das an der Aufgabe und
nicht an dem Wege. Jch erinnere an die vielen Angriffe, welche das Mi-
niſterium während der Dauer ſeines Wirkens zu dulden hatte. Es ließ
fich deswegen nicht irre machen und harrte aus. Hoffen wir, daß ſein
Wirken von einem günſtigen Erfolge werde gekrönt werden. Der Redner
wirft hierauf einen Blick auf die nachtheiligen Wirkungen welche das
Beſtreben der radikalen Partei in Europa hervorgebracht. Zuerſt blickt
er nach Frankreich. Jch fürchte ſehr, ich fürchte, daß, wenn die Ge-
ſchichte ſo fortſchreitet, die einſtige Oppoſition gegen Guizot wird einſehen
müſſen daß Guizot Recht hatte. Blicken Sie auf die Schweiz. Wie
ſchwer war es, dieſes kleine Land zu vereinen. Die Wiener hatten alle
Freiheit, aber weil ſie ſeit 10 Monaten die Rathſchläge befolgten, wie Sie
fie gegeben (zur Linken gewendet), hatten ſie nie genug und wir ſehen
wie weit es mit ihnen gekommen. Wären wir denſelben Weg gegan-
gen ſo weiß ich nicht, ob dieſe Verſammlung nicht daſſelbe Loos
gehabt hätte, wie die öſterreichiſche. Wenn ſie noch beſteht, ſo
verdankt ſie cs dem Verhalten ihrer Mehrheit. (Lärm links.)
Blicken wir nach Jtalien. Wer hat dem Unabhängigkeitskampfe
des italieniſchen Volkes den Sieg unmöglich gemacht? (Zur Linken.)
Jhre Partei, welche es ſo weit brachte daß ein Pius IX. fliehen
mußte, daß man den edlen Gioberti als Staatsverräther erklärte. Jch
fürchte ſehr, wenn man in dieſem Augenblicke in Württemberg Jhre
Pläne vollführte, dies ſehr unheilbringend auf die preußiſche Kriſis,
auf den Stand des Vaterlandes einwirken würde. Jch betrachte nicht,
wie Herr Vogt, die Verfaſſung als die erſte Sproſſe einer Leiter, auf
welcher eine ſiegende Partei zur Spitze hinanklettert. Jch betrachte
das Vaterland nicht als ein Schachbrett, worauf fortwährend darum
gekämpft wird, ob der Bauer den König matt mache. Jch ſehe in der
Verfaſſung ein wohnliches Haus, in welchem jeder ſich nach Bequem
lichkeit einzurichten ſucht. Jch bin überzeugt, daß das Volk ſelbſt
eines längeren Parteihaders überdrüſſig werden wird. Es will Wohl
ſtand nach ihm e es ſich ſeit einem Lebensalter. So wie ich mit
Leſſing glaube, daß der wahre Ring in religiöſer Beziehung nicht zu
finden ſei, ſo wenig glaube ich, daß er in politiſcher Beziehung aufge
funden werden könne, daß irgend eine behaupten könne, ihre
Anſicht ſei die allein richtige, allein glückſelig machende. Das deutſche
Volk wird mit derjenigen Partei halten, welche die Verfaſſung am

beſten anzuwenden gedenkt. Behaupten wir uns daher vereint auf dem
Boden derſelben, damit dem Volke nicht das koſtbarſte zu Grunde gehe,
die Einheit. (Beifall.) Abg. Löwe aus Calbe Die Verſammlung hat
die Conflicte mit den Einzelſtaaten früher geſcheut, daher der jetzige
üble Stand der Dinge. Doch iſt die Zeit günſtig zur Gründung einer
neuen Politik. Die Regierungen welche die Verfaſſung anerkannt ha
ven, ſollten verpflichtet werden, ihre Durchführung in den andern
Staaten zu erwirken. Der Redner erklärt ſich für den Raveaux'ſchen
Antrag. Der Vorſitzende meldet, daß zwei Anträge, einer auf Schluß
der Debatte, der andere auf Vertagung vorliegen. Der Antrag auf
Schluß der Debatte wird angenommen. Nachſte Sitzung morgen Don
nerſtag den 26. April Morgens 9 Uhr. Tagesordnung Abſtimmunüber den Ausſchußantrag. s g: Abſt g

„Frankfurt, d. 26. April.
Die Sitzung wird um 9 Uhr eröffnet. Auf der Miniſterbank:

Reichsminiſterpräſident v. Gagern, Juſtizminiſter R. Mohl, Unter
ſtaatsſecretär Mathy. Ein Flottenbeitrag von 143 fl. 45 kr. iſt ein
gelaufen. (Bravo!)

Einer dringlichen Jnterpellation des Abg. Wuttke wird die
Dringlichkeit zuerkannt. Derſelbe fragt: Jſt dem Reichsminiſterium
eine noch nicht veröffentlichte Erklärung der k. preußiſchen Regierung
und desgleichen eine der k. bayeriſchen Regierung in Betreff der Reichs

zugekommen, und will das Miniſterium dieſelben dem Hauſe
vorlegen

Reichsminiſterpräſident H. v. Gagern: Meine Herren! Eine
neue Erklärung der k. preußiſchen Regierung außer den bereits bekann
ten in Bezug auf die Verfaſſung iſt nicht eingetroffen. Eine Erklä
rung der bayeriſchen Regierung iſt allerdings geſtern Abend eingetrof
fen, allein ſie iſt ſehr ausführlich und nur der Umſtand, daß die Ab-
ſchrift derſelben noch nicht bewerkſtelligt werden konnte, iſt Schuld,
daß ſie dem Hauſe noch nicht vorliegt. Bereits iſt verfügt, daß ſie
dem Vorſitzenden des Hauſes übergeben werde. Jch nehme aber
keinen Anſtand zu bemerken, daß dieſe Erklärung,
theils ſich ſtützend auf das Vereinbarungsprincip,
theils auch einige Punkte der Verfaſſung ſelbſt, die-
ſelbe nicht anerkennt. (Oh)

Einer zweiten dringlichen Jnterpellation wird die Dringlichkeit
gleichfalls zuerkannt. Der Abg. Junghans fragt, ob es wahr ſei,
daß aus der Reichsfeſtung Mainz Munition nach Oeſterreich gebracht
worden, und was das Miniſterium dagegen zu thun geſonnen ſei

Reichsminiſterpräſident H. v. Gagern: Jch kann dieſe Jnter
pellation nicht beantworten, der Reichskriegsminiſter iſt nicht anwe
ſend, die Jnterpellation muß daher den Weg gehen, welchen die Ge
ſchäftsordnung vorſchreibt. Der Vorſitzende verkündet den Ueber
gang zur Tagesordnung.

Der Abg. Simon von Trier, Berichterſtatter des Minoritätser
achtens J., erhält das Wort. Der Redner berührt zuerſt den Aus
tritt Oeſterreichs, nennt das Benehmen der öſterreichiſchen Regierung
ſchamlos, erklärt daß man mit einer ſolchen Regierung nicht in Ver
handlung treten dürfe, und meint der Ruf der Freiheit wird ſo lange
an dieſes Ninive (Oeſterreich) ſchlagen, bis es in einer prophetiſchen
Nacht zuſammenſtürzen wird. Bravo links.) Er verſpricht ſich den
beſten Erfolg von der Beeidigung auf die Verfaſſung. Wir müſſen
gerüſtet daſtehen.

Abg. Raveaux, Berichterſtatter der Minorität befürwortet das
Erachten derſelben. Er hebt beſonders hervor, warum die Minorität U
die Eentralgewalt aufrecht erhalten wiſſen will, ſo lange ſie im Sinne
der Verſammlung ihre Pflicht thue. Und das thue ſie, der Herr Mi
niſterpräſident habe erſt geſtern in dem Ausſchuſſe erklärt, daß alle
umlaufenden Gerüchte über Seine kaiſerliche Hoheit unwahr ſeien, der
ſelbe habe nie ſeine Unterſchrift verweigert.

Abg. Kierulff, Berichterſtatter der Majorität, erinnert daß
der Standpunkt, welchen die Mehrheit angenommen, der iſt, daß es
noch unentſchieden iſt, ob der König von Preußen annimmt oder nicht.
Durch Revolutioniren, und ſei es ein geſetzliches, wie es Herr Ra
veaux auch einmal vorſchlägt, wird die Antwort auf die Frage, ob an
nehmen, ob ablehnen, abgeſchnitten. Der Redner kehrt einige Mängel
des Majoritätserachtens vor, erklärt ſich für einige Beſtimmungen des
Schubert'ſchen, des Rappart'ſchen Antrags. Der Vorſitzende erklärt
die Debatte geſchloſſen und ſchreitet zur Abſtimmung. Er verlieſt ſein
Abſtimmungsproject, welches von der Verſammlung angenommen wird.
Die Verſammlung erhebt zum Beſchluſſe Aliena T und 4 des Majori-
J und Aliena 2 und 3 des Schubert'ſchen Antrags, lautend
wie folgt

Die Reichsverſammlung erklärt, in Uebereinſtimmung mit ihrer
nach Berlin geſandten Deputation, daß die Annahme der durch die
verfaſſunggebende Reichsverſammlung dem Könige von Preußen
übertragenen Würde des Reichsoberhauptes die Anerkennung der
Reichsverfaſſung vorausſetze.
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2) Die Regierungen welche die Anerkennung der verkündeten Reichs

verfaſſung noch nicht erklärt haben
a) ſind aufzufordern, die Anerkennung der Reichsverfaſſung, der

Wahl des Oberhauptes und des Wahlgeſetzes nunmehr auszu

ſprechen.ieſelben Regierungen ſind zu veranlaſſen, ſich aller Anordnunv en Ja enthalten durg welche dem Volke die verfaſſungsmäßi

gen und geſetzlichen Mittel, ſeinen Willen kund zu geben, in
dieſem entſcheidenden Augenblicke geſchmälert oder entzogen wür
den; insbeſondere von ihrem Rechte, die Ständeverſammlungen
zu vertagen oder aufzulöſen, keinen Gebrauch zu machen welcher
die Kundgebung des Volkswillens verhindert, vielmehr die-
ſelben in Thätigkeit zu ſetzen oder zu belaſſen, bis die Reichs
verfaſſung zur Anerkennung gebracht ſein wird.

3) Sie beſchließt, die proviſoriſche Centralgewalt im Jntereſſe der
allgemeinen Sicherheit und Wohlfahrt Deutſchlands zu erſuchen,
die vorſtehenden Beſchlüſſe in Vollzug zu ſetzen und erwartet
vis zum 3. Mai die Vorlage des Reichsminiſteriums über den
Erfolg.

er erwählte Ausſchuß bleibt beſtehen, um je nach Lage der Dinge9 Deſtere nahe zu berat en und der Reichsverſammlung vor-

uſchlagen.h verkündet, daß die in Rede ſtehende bayeriſche Note
bereits dem Bureau zugekommen. Sie wird dem Druck übergeben.
Nächſte Sitzung: Montag den 30. April.

Eingeſandt. eSo ſind wir nun in der deutſchen Frage zu einem Ab-
ſchluß gelangt, ob es ein ſegensvoller iſt, wird die Zukunft
lehren.

Die preußiſche Regierung hat die Annahme der in Frank
furt feſtgeſtellten deutſchen Verfaſſung entſchieden abge-
lehnt und die Erklärung gegeben daß das preußiſche Kabinet
auf Grund dieſer Verfaſſung, und ohnerachtet der Zuſtimmung
von 29 deutſchen Regierungen, nicht an die Spitze Deutſch
lands treten werde.

Die Würfel ſind gefallen, die preußiſche Regierung hat
ſich gegenübergeſtellt den übrigen 29 deutſchen Regierungen
die preußiſche Regierung hat ſich gegenübergeſtellt einer Ver
ſammlung, die wohl mit Recht als Trägerin der offentlichen
Meinung in Deutſchland angeſehen werden kann die preu
ßiſche Regierung hat ſich entgegengeſtellt den aus allgemeinem
Bedürfniß hervorgegangenen und enthuſiaſtiſch gehobenen Wün-
ſchen der Mehrzahl deutſcher Herzen. Es heißt jetzt, Preußen
oder Deutſchland, ja mit Wehmuth müſſen wir ſagen, Preu-
ßen gegen Deutſchland.

Und dieſes Preußen, dem durch eine Reihe von Jahren
hindurch bis auf die neueſte Zeit von Süd Deutſchland und
allen deurſchen Patrioten der Vorwurf gemacht worden, daß
es, anſtatt als machtigſter deutſcher Staat dem Beruf zu fol
gen, ſich an die Spitze des deutſchen Fortſchritts zu ſtellen,
denſelben aufgehalten habe dieſes Preußen bei dem man end
lich im vorigen Jahre einen Umſchwung, die Befolgung eines
neuen für Deutſchland glücklichern Prinzips eintreten meinle,
von dem man hoffte, daß es durch endgültige Begründung der
deutſchen Einheit, der Förderung aller wahren deutſchen Jnter-
eſſen die Krone aufſetzen würde Preußen, zu dem, mit der
ſteigenden Hoffnung zu dieſem Reſultat die Sympathie deut-
ſcher Herzen in allen Gauen des großen Vaterlandes von Tage
zu Tage gewachſen Preußen hat am Tage der Entſcheidung
einen Riß gemacht durch Deutſchland, und einen Bruch ge-
macht mit Deutſchland, großer denn je. Die preußiſche Re
gierung hat die deutſche Einheit in dem Augenblicke, wo ſie
verwirklicht werden ſollte, zerſtört und in fernere Ausſicht
geſchoben, als ſie je geſtanden. S

Die preußiſche Regierung, indem ſie die Autorität
einer Verſammlung mißachtet, die vor einem Jahre unter dem
Zujauchzen des geſammten deutſchen Volkes, von ſämmtlichen

deutſchen Regierungen als eine, mindeſtens den letztern eben
bürtige und gleichberechtigte anerkannt worden hart mit ihrem
eigenen ſeit vorigem Jahre aufgeſtelltem Prinzip gebrochen und
eben ſo und noch mehr dadurch, daß ſie den Ausdruck der
Wünſche des eigenen Volkes, wie er in den Beſchlüſſen der
preußiſchen Kammern hervorgetreten, nicht beachtet.

Die von den deutſchen Deputirten in Frankfurt verfertigte
Verfaſſung hat ihre Gefahren das wird jeder beſonnene Pa
triot einſehen, aber ſie ſind nicht unabanderlich. Wäre im ge
genwärtigen Augenblicke von der machtigſten der deutſchen Re-
gierungen, in richtiger Würdigung des allgemeinen Verlan
gens dem deutſchen Volke Vertrauen bewieſen worden, der
befriedigte Enthuſiasmus würde bald einer ruhigen vernünftigen
Prüfung und Ueberlegung Platz gemacht haben und das deut-
ſche Volk würde in die nächſten verfaſſungsmäßigen deutſchen
Kammern Männer geſchickt haben, die doch die Aufgabe ge-
ſtellt haben würden, im Sinne wahrer Staatswohlfahrt die
von der erſten deutſchen National- Verſammlung feſtgeſtellte
Verfaſſung zu revidiren.

Es giebt Ueberſtürzungen im Staatenleben, wie im Leben
des Einzelnen, ich leugne nicht dieſe Gefahren und ich verkenne
nicht, daß ſie namentlich zu Ende vorigen Jahres an vielen
Stellen unſeres Vaterlandes Platz zu greifen drohten aber
ein richtiges Gefühl im Volke wird es dann dazu fuühren, ſich
auf diejenige Seite in der Mehrzahl zu ſtellen, wo der Ueber-
fluthung ein Damm geſetzt wird und ſo wie im vorigen
Jahre, als es galt, Ordnung herzuſtellen, die öffentliche Mei
nung ihre Beiſtimmung und Unterſtützung gegeben ſo dür-
fen wir uns auch der Hoffnung hingeben, daß bei künftigen
ähnlichen Gefahren die Stimme der Wahrheit ſiegreich ertönen
würde.

Die gewaltſamen Experimente der Beruhigung dürfen al-
lerdings nicht zu oft kommen und deshalb muß bei der endli-
chen Feſtſtellung einer Verfaſſung Fürſorge getroffen werden,
aber jetzt kam es darauf an, wie ſchon anderwarts geſagt
worden zwiſchen zwei Uebeln das kleinere zu waählen.

Die Einheit Deutſchlands mußte definitiv begründet wer
den, wenn auch mirttelſt einer Verfaſſung, die Einiges zu wün-
ſchen übrig ließ. Es gilt, dem Zeitgeiſte Rechnung zu tragen.

Die deutſche Verfaſſung, wie ſie von der Nationalver-
ſammlung feſtgeſtellt iſt, hegt Elemente in ſich, die zu einer
Ueberſtürzung der Freiheit führen können aber dieſe kön-
nen und dürfen nicht daraus entfernt werden im Wege der
Gewalt des Widerſtandes ſondern im Wege der Ver
ſtändigung, der Reviſion. Die preußiſche Regierung, die eine
Conſtitution für das engere Vaterland anerkannt hat auf de-
mokratiſcher Grundlage ſie hat nicht die Verpflichtung, dem
Vordringen der reinen Demokratie ſich zu fügen aber ſie
muß, dem ausgeſprochenen Prinzipe treu, die Macht des Vol-
kes außer in der perſoönlichen Freiheit, Gleichberechtigung aller
Staatsbürger in der Selbſtverwaltung in der Geſetzgebung auch
anerkennen in der Controle der Regierungen in allen inneren
und außeren Angelegenheiten die Miniſter müſſen der Volks-
repraſentation nicht blos verantwortlich ſein für Vergehen und
Verbrechen gegen die Verfaſſung, ſie müſſen ſich auch dem Ver
langen der öffentlichen Meinung fügen ſonſt würde die con-
ſtitutionelle Monarchie dem Weſen nach eine abſolute ſein. So
ſtehen wir denn jetzt an der Schwelle einer ſorgenvollen Zu-
kunft ſollen wir wirklich am Scheidewege bleiben, ſoll die Lo
ſung gelten Zwietracht, nicht Eintracht ſoll nicht wie
derum umgekehrt und eingelenkt werden, dann werden lange
Blätter der Geſchichte zu reden haben von Tagen der Trauer.

W. v. Veltheim.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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